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Bekanntmachung. 

Dieienigen, der Muſterung am hieſigen Ort unter⸗ 
worfenen jungen Männer, welche in den Jahren 1815, 
1816, 1817, 1818 und 1819 geboren ſind und bei 
der diesjährigen Aufzeichnung der Militärpflichtigen zu⸗ 
fällig übergangen und zur Geſtellung nicht vorgefordert 
worden fein ſollten, werden, inſofern ihr Militärver⸗ 
hältniß nicht etwa ſchon früher definitiv feſtgeſtellt iſt, 
hierdurch aufgefordert, ſich unverzüglich und längſtens 
binnen drei Tagen von heute ab, bei dem Polizeiꝙ⸗Com⸗ 
miſſarius, in deſſen Bereich ſie wohnen, zu melden und 
ihre demnächſtige Vorladung zu gewärtigen. f 
Die Ausbleibenden werden als ſolche angeſehen wer⸗ 
den, die ſich ihrer Militärpflicht abſichtlich zu entziehen 
ſuchen, wovon ſie dann die geſetzlichen Folgen ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben haben werden. 

Breslau, den 2. Auguſt 1839. 

Königliche Erſatz-Commiſſion. 


Inland. 

Berlin, 31. Juli. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben dem Herzogl. Anhalt⸗Deſſauiſchen Wirklichen Ge⸗ 
heimen Rath Dr. von Morgenſtern, den Rothen 
Abdler⸗Orden zweiter Klaſſe zu verleihen geruht. — Se. 
— der — ; 2 25 e Ba war 

ofſtaats⸗Secretair ge⸗ 
ee. . ihm verliehene Ritterkreuz des Groß⸗ 
Weißen Falken nu n mar- Ciſenachſchen Haus⸗Ordens vom 
Notarius Hei — — Der JuftizeRommiffarius und 

5 rich Ferdinand Fiſcher zu Neiſſe 
iſt in gleicher Dienſteigenſch 5 x 
richt zu Breslau durſegt worte de deere ie 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor Joh — Der hg 9805 
mann iſt zum FuftizeKommiffariug h 0 ar 
desgericht zu Breslau und gagleich ei ae 3 
dem Departement. deffelben beſtellt * otarius in 

: D eu t lan d 

München, 26. Juli. Se. Königl. i 
Kronprinz Maximilian iſt dieſe Nac Sn bei 
in erwünſchtem Wohlſein hier angekommen; auch Se. 
Hoheit der Herzog Mar in Baiern iſt heute Mittag 
um 1 Uhr von ‚feiner Reiſe zurückgekehrt. Seine in 
Poffenhofen verweilende Durchlauchtige Gemahlin ſieht 


demnächſt ihrer Entbindung entgegen. 


rue 


dritt 


} Ein gewitterſchwerer Sommer, 
Schwüle 2 glühn uns an, 
noch blickt das Aug’ in frommer 
Reicher Freude 5 a d ie 
Schaut mit Ihm, dem König, heute 
Auf der Wetter viel zurück, 
Auf das uns durch ihn erneute, 
Seines Friedens treue Glück. 


Erntetag kam fröhlich wieder, 
Und, wie bald den Aehrenkranz, 
Feiert heut der Dank der Lieder, 
Seines Königs Tag und Glanz, 
Der bedeutſam in die Tage 


Sonnabend den 8. Auguft 


—- —.— — 
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Dar mſtadt, 27. Juli. Die renommirte „Lieb⸗ 
frauen milch“ mit ihren Nachbarinnen hat durch das 
Wetter viel gelitten, das ſich vor einigen Tagen auf die 
Gemarkung der Stadt Worms verheerend niederließ. 
Dem Vernehmen nach ſollen nun die erſten Schritte 
zur Errichtung einer Hagelſchlag = Aſſecuranz geſchehen. 
Dem wegen theilweiſe geſtörter Erwartungen etwas be⸗ 
trübten Bacchus gegenüber giebt nun Gott Hymen ſich 
feinen mehr ſichern Hoffnungen hin. Heute iſt aus 
Petersburg ein Kurier dahier angekommen, welcher die 
Nachricht gebracht hat, daß die erlauchten Eltern des 
Großfürſten⸗Thronfolgers von Rußland deſſen auf unſere 
Prinzeſſin Marie gefallene Wahl mit Freuden geneh⸗ 
migt haben. In aller Kürze wird eine ſolenne Bewer⸗ 
bung in unfere fommerftillen Mauern einziehen. 

Braunſchweig, 28. Juli. Se. Kaiſerl. Hoheit 
der Erzherzog Carl von Oeſterre ich hat in diefen 
Tagen ſein Bildniß, als Geſchenk füs die, dem An⸗ 
denken Schills und feiner tapfern Waffengefährten 
zu weihende Kapelle, überſandt. Dem mit der Anfer⸗ 
tigung dieſes Bildes beauftragten Maler, J. Ender in 
Wien, gelang es, den verehrten Zügen, dem ruhig 
edeln, tiefes Denken verrathenden Blicke lebendige Wahr⸗ 
heit zu verleihen. Auch das Koſtüm iſt meiſterhaft be⸗ 
handelt. a 

Hannover, 26. Juli. Die hieſige Zeitung 
enthält folgende amtliche Nachricht: „Einer früheren 
Allerhöchſten Beſtimmung ungeachtet, nach welcher Die⸗ 
jenigen, welche von Sr. Mal. dem Könige, durch den 
dienſtthuenden Flügel⸗Adiutanten um Audienz nachſu⸗ 
chen, den Zweck derſelben anzugeben haben, iſt dieſe 
Angabe in der letzten Zeit dennoch vietfach unterlaſſen 
worden, und wird daher dem Allerhöchſten Befehle ge⸗ 
mäß hierdurch wiederholt, daß nur bei Beobachtung 
dieſer Votſchrift desfallſige 
werden ſollen. Auch werden die Auswärtigen wiederholt 
erſucht, die Angaben ihrer Wo nungen nicht zu unter⸗ 
laſſen, ſo wie Tags zuvor am Dienftage, bei Zeiten 
die fchriftfichen Geſuche um Audienz eingeſandt werden 
müſſen. Hannover, den 26. Juli 1839, von Hede⸗ 
mann, Rittmeiſter und Flügel Adjutant. 

Harburg, 26. Juli. 
Deputation unſerer Stadt nach Hannover abgegangen, 
um dem Geſammt⸗Magiſtrat der Reſidenz und in specie 


185 
Wie ſo manche Wolken ſchwanden, 
Die des Landes Heil bedroht, 
Ruh die Herzen wieder fanden, 
Die ſich trennten ohne Noth, 
Alſo zuverſichtlich ſchauen 
Wir auf jede Zeit, die kommt; 


Fürder wir auf Ihn vertrauen, IE 
Der uns feſthielt, was uns frommt. 


Dank und Freude, Lieb” und Lieder 

Segne, König, Deinen Tag, 

Daß er lange noch uns wieder, 53 
Volk und Welt erfreuen mag. 

Denn es ruhn der Völker Tage, 

Unſrer wie der fernſten Ruh 

Auf dem Herrſcher, der die Wage 

Hält in Liebe ſo wie Du. 5 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


. 


Geisbhei m. 
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dem Stadt⸗Direktor Rumann Da - Adreſſen zu über⸗ 


Geſuche Sr. Maj. vorgelegt g 


Am heutigen Tage ift eine | h 


reichen. 


Sie iſt von faͤmmtlichen Bürger⸗Repräſentan⸗ 
ten und Wahlmaͤnnern unterzeichnet und zählt auch, 
obgleich ſie nicht öffentlich ausgelegt war, eine Menge 
von Unterſchriften andrer Bürger. Bekanntlich hat Ru⸗ 
mann ſchon vor 30 Jahren in ſehr kritiſchen Umſtän⸗ 
den einem Wirkungskreiſe in hieſiger Gegend vorgeſtan⸗ 
den und ſich allgemeine Anerkennung erworben. Zu 
ähnlichem Behufe iſt bereits eine Deputation von Bur⸗ 
tehude abgegangen und eine andere von Stade wird 
folgen. Die hiefige Deputation iſt zugleich mit Boll: 
macht verfehen, Sr. Maj. eine Petition anderweitigen 
Inhalts zu überreichen. (9. 3.) 


Stuttgart, 26. Jul. So eben erfahre ich, daß 
die politiſchen Strafgefangenen, welche ſich in 
unſerm ſchlimmſten Zuchthauſe, Gotteszell, befinden, ſich 
endlich entſchloſſen haben, um Gnade zu flehen. Es 
find ihrer nur noch wenige, und grade die Härteſtbethei⸗ 
ligten. Sie betrachteten ſich meiſt als politiſche Mar⸗ 
tyrer und konnten daher durch ihre Freunde und Ver⸗ 
wandten nur ſchwer zu dieſem Schritte bewogen werden. 
Einer derſelben, Hardegg, gab ſogar in. feiner Bittſchrift 
an, daß die Beſtürmungen feiner Braut das einzige 
Motiv ſeiner Eingabe fein, Franckh, der Buchhändler, 
allein konnte durchaus nicht bewogen werden, en 
Er erklärte, entwe⸗ 
feine Befreiung 
fl en 

it Zuberſicht, daß unfer 
Man erwartet mit i engtden eb 
ehr des Monarchen 


für immer nach Amerika auswandern zu dürfen. Al⸗ 
lein die Bitte wurde ihnen abgeſchlagen. Dieſer um⸗ 
and iſt um fo auffallender, als die Regierung früher 

n mit Holland Unterhandlungen angeknüpft hatte, 
um gewiſſe Sträflinge deportiren zu laſſen. Die Unter⸗ 
andlungen wurden nur deswegen abgebrochen, weil die 
Deportation zu theuer gekommen wäre. Wenn nun 
aber Einzelne ſelbſt darauf antragen, auf eigne Koſten 


bepottiet zu werden, ſo könnte man offenbar und tr 
ſo eher darauf eingehen, als alle Einſperrungen am Ende 
doch nicht ſowohl den Zweck der Strafe, als den der Un⸗ 
ſchädlichmachung haben. Auch ſind in neuerer Zeit ſchon 
mehre Fälle von Deportation vorgekommen; allein die 
Regierung wendete dieſe Strafart immer nur auf poli⸗ 
tiſche Verbrecher an. That fie es vielleicht aus Rück⸗ 
ſichten für das Ausland, damit dieſes ſich nicht bekla⸗ 
gen möchte, den Auswurf der menſchlichen Geſellſchaft 
aufnehmen zu müſſen? — Die Verhaftungen in 
Tübingen dauern fort, noch weiß man aber kein Re⸗ 
ſultat. Die Studenten geſtehen, wie es ſcheint, nicht, 
und die Behörden wollen doch ihrer Sache gewiß ſein “. 
— In einigen Tagen erwartet man das ſchon längſt 
beſprochene Dampfſchiff, das die Probefahrt von Re⸗ 
gensburg nach Ulm machen ſoll. (L. A. Z.) 

Wurzburg, 26. Juli. Das in Berlin erſchei⸗ 
nende „Centralblatt der Gewerbe- und Handelsſtatiſtik“ 
enthält in ſeiner neueſten Nummer über Briefpoſt⸗ 
Reform in Deutſchland einen längern Aufſatz, der 
zunächſt durch die ſo eben in England beſchloſſene Por⸗ 
toreform veranlaßt ſein mag. Der Verfaſſer drückt darin 
den Wunſch aus, daß für ganz Deutſchland ein Brief⸗ 
portoſatz feſtgeſtellt werde, und ſchlägt zur Erreichung 
dieſes Zweckes einen deutſchen Poſt-Kongreß vor. 
Gewiß wird über dieſen Vorſchlag im geſammten deut⸗ 
ſchen Publikum ſich nur eine, und zwar eine höchſt bei⸗ 
fällige, Stimme vernehmen laſſen, und wenn nicht be⸗ 
ſondere Partikular⸗Intereſſen hemmend in den Weg tre⸗ 
ten, ſo erſcheint eine Einigung um ſo leichter, je beſſer 
der Zollverband hierzu eine Art Baſis abzugeben geeignet 
iſt. Freilich werden ſich über die Höhe des zu beſtim⸗ 
menden Anſatzes verſchiedene Anſichten geltend machen 
wollen, aber ſo wenig wir ſonſt geneigt ſind, exotiſche 
Pflanzen auf deutſchen Boden herüberzuziehen, ſo ſehr 
möchte doch in dieſer Beziehung das Beiſpiel Englands 
mit etwa nöthigen Modifikationen Nachahmung verdie⸗ 
nen. Das Publikum wird ſtets dem niedrigſten Tarif 
den höchſten Beifall zollen, und wie zweifeln nicht, daß 
auch die Staatseinkünfte der verſchiedenen deutſchen Länz 
der dabei am beſten fahren würden. Wir haben den 
engliſchen Vorlagen und Prüfungen ſeiner Zeit große 
Aufmerkſamkeit gewidmet, und daraus dieſe unſere Ue⸗ 
berzeugung gewonnen. Die Verdienſte, welche die preu⸗ 
ßiſche Regierung und namentlich der Miniſter und Ge: 
neral⸗Poſtmeiſter v. Nagler ſich um die Verbeſſerung 
des Poſtweſens in den preußiſchen Staaten erworben hat, 
find eben fo groß wie unläugbar, und verdienen die alle 
gemeinſte Anerkennung; um ſo weniger läßt ſich daher 
zweifeln, daß Preußen auch zu der erwähnten Verbeſſe⸗ 
rung willig die Hand bieten werde. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit können wir aber auch nicht umhin, den Wunſch 
auszudrücken, daß es den hohen Regierungen gefallen 
möchte, auch die Preiſe der Zeitungsfpedition einer Re- 
viſion und Ermäßigung zu unterwerfen, denn die jetzi⸗ 
gen Taxen ſind mehr als drückend, und dürfen in mehr 
denn einem Lande als enorm bezeichnet werden. Wenn 
die Diſtanz einer Tagereiſe ſchon hinreicht, für den Ab⸗ 
nehmer den Preis zu verdoppeln wofür die Zeitungs⸗ 
Comtoire ihren Poſtamtern die Blätter überlaſſen, wenn 
auf kaum zwei Tagereiſen der Preis ſich mehr als ver⸗ 
vierfacht, ſo kann das wohl nicht ganz billig erſcheinen, 
zumal da die Poſt gar kein Riſiko übernimmt. 

(Fränk. Courier.) 


Großbritannien. 
London, 26. Juli. Ihre Majeſtät die Herzo- 
gin von Braganza iſt geſtern vom Kontinent in 
England angekommen. Sie landete bei Woolwich und 
wurde von einer Abtheilung der Garde-Kavallerie nach 
Mivarts Hotel in London geleitet. Noch an demſelben 
Nachmittag ſtattete ſie der Königin einen Beſuch ab, 
wobei Lord Palmerſton ſie begleitete. — Der junge 
Menſch, welcher die Königin neulich bei einem Spa⸗ 
ziereitte im Hyde⸗Parkt inſultirte, fol in einem Briefe 
an dieſelbe ſein Benehmen durch das Scheuwerden ſei⸗ 
nes Pferdes, dem ein Stallknecht der Königin in den 
Zügel gefallen ſei, zu erklären geſucht haben. Die Po⸗ 
lizei hat ihn indeß in eine Strafe von 5 Pfd. genom⸗ 
men, wegen eines von ihm ausgegangenen Angriffs 
auf den Stallenecht, und ihm überdies eine Cau⸗ 
tion von 200 Pfd., nebſt Stellung von 2 Bürgen, 
jeder ebenfalls mit einer Caution von 100 Pfd., dafür 
auferlegt, daß er während der nächſten ſechs Monate, 
inſonderheit gegen die Diener der Königin und der Po⸗ 
lizei, ſich ruhig verhalte. a 
Frankreich. f 

Paris, 26. Der „Moniteur pariſien“ veröffent⸗ 
licht einen Auszug aus den der Regierung geſtern Abend 
aus Konſtantinopel und Alexandrien zugekommenen De⸗ 
peſchen. Es wird darin im Ganzen nur ſchon Bekann⸗ 
tes gemeldet. Der Herzog von Nemours iſt heute 
von feiner Meife nach dem Süden zu St. Cloud wie: 
der eingetroffen. — Die Deputirtenkammer be⸗ 
ſchäftigte ſich heute mit Petitionen. Darunter befand ſich 
auch eine für Gewährung einer Amneſtie. Hr. Henne⸗ 
quin bemerkte, ſeiner Meinung nach ſei das politiſche 
Schaffot für immer umgeſtürzt; eine Aeußerung, welche 


Auch in Gießen find Verhaftungen in Folge von Un 
ruhen vorgekommen. (F. J.) 


— —— — — — — 
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raubt worden. 
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der Siegelbetvahrer entſchieden tadelte. — An der Börfe, 


waren die Gerüchte ausgeſprengt, auf telegraphiſchem 
Wege ſei die Nachricht von der De miſſion des 
engliſchen Miniſteriums hergelangt; ferner, dieſen 
Morgen ſei die Bank von Frankreich zuſammen⸗ 
gekommen, über das von der Bank von England 
an ſie gerichtete Geſuch um einen Vorſchuß von 55 
Millionen zu berathen. — Dieſen Morgen wurde allen 
Waffenhändlern der Hauptſtadt anbefohlen, ihre 
Magazine während der Julifeſte von jeder Art von Waf⸗ 
fen leer zu halten. Nach der Gazette ſieht St. 


— 


Cloud, ſeitdem ſich der König dort aufhält, eher einer 


belagerten Ci tadelle als einem Luſtſchloß ähnlich, fo groß 
ift der militairiſche Apparat, von dem es behufs des 
Schutzes für die Perſon des Königs umgeben iſt. — 
Zu Chambon wurde ein Wucherer zu 3000 Fran⸗ 
ken Geldſtrafe und in die Koſten verurtheilt; das brachte 
eine ſolche Wirkung hervor, daß am andern Morgen 
bedeutende Summen zu 5 Procent bei den Kapitaliſten 
zu erborgen waren. 


Belgien. 

Brüſſel, 27. Juli. Der Biſchof von Brügge 
wird einen Hirtenbrief erlaſſen, um ſeine unglückliche 
Kathedrale der Großmuth der Gläubigen und aller Kunſt⸗ 
freunde zu empfehlen. Die Koſten der Wiederherſtellung 
werden enorm ſein; an Schiefer allein wird man für 
90,000 Francs brauchen. — Der „Independant“ nennt 
jetzt die Diplomaten, die nach Deutſchland gehen 
werden, um mit den verſchiedenen Deutſchen Höfen Ver⸗ 
bindungen anzuknüpfen. Der General Goblet iſt für 
die Königlichen und Großherzoglichen Höfe Nord⸗Deutſch⸗ 
lands ernannt, Herr Lebeau für den Deutſchen Bund 
und die Heſſiſchen Höfe, Herr Baron O'Sullivan für 
die Königlichen und Großherzoglichen Höfe des Südens. 
Der Baron Dieskau wird an die Herzoglichen und 
Fürſtlichen Höfe der Mitte und des Nordens, und der 
Baron de TSerclaes an die Herzoglichen und Fürſtli⸗ 
chen Höfe des Südens gehen. Diefe Miſſionen wer: 


den nur von kurzer Dauer ſein, und dann werden erſt 


definitive Geſandtſchaften in Deutſchland etablirt werden. 


JHA 

Rom, 18. Juli. Ein mit unerhörter Frechheit aus⸗ 
geübtes Sacrilegium hat beſonders unter dem gemeil⸗ 
nen Volk allgemeinen Schrecken verbreitet. Aus einer 
Kirche am Campo Vaccino, dem ehemaligen Forum, iſt 
die ſüberne Kapſel mit conſecrirten Hoſtien ge: 
\ \ Ein Edikt des Cardinalvicars fordert 
die Einwohner der Stadt auf, Trauer zu tragen über 


dieſes ſchreckliche Verbrechen, den Herrn um Entdeckung 


des Miſſethäters und um Abwendung großen Uebels zu 
bitten. In der fraglichen Kirche ſelbſt wurde ein Tri⸗ 
duum verordnet, welches heute zu Ende geht. Vorge⸗ 
ſtern war Se. Heiligkeit in jener Kirche, geſtern das 
Collegium der Cardinäle und heute wird Se. Heiligkeit 
dem Schluß des Triduums beiwohnen. Mehrere Ver⸗ 


dächtige find bereits eingezogen, der Thäter aber noch 


nicht bekannt. Dies Vergehen wird von dem heiligen 
Officium gerichtet werden. l 
Osmaniſches Reich. 
Die Schlacht von Nifibi. *) 

Die Schlacht, die, wie ich Ihnen in meinem leh⸗ 
ten Schreiben meldete, von Mehemed Ali angekündigt 
ward, hat am 25. Juni bei Nesbi (Niſibi), zwiſchen 
Aintab und dem Euphrat, unweit dieſes Fluſſes ſtatt⸗ 
gefunden. Die türkiſche Armee iſt gänzlich aufgelöft 
und ſo vollkommen zerſprengt, daß an ein Wiederſam⸗ 
meln derſelben gar nicht mehr zu denken iſt. Eigent⸗ 
liche Schlachtberichte mit allen Details ſind hierüber 
noch nicht eingelaufen, obgleich bis heute vier Couriere 
aus dem Hauptquartier und zwei Dampfſchiffe aus 
Alexandrette hier ankamen. Jedoch gebe ich Ihnen hier⸗ 
mit folgende Schilderung, die ich aus den Berichten 
Ibrahims ſelbſt entnehme. Am 22. Juni verließ Ibra⸗ 
him mit einem Theil ſeiner Cavalerie, einigen reitenden 
Baterien und vier Bataillonen Infanterie das Haupt: 
quartier von Tuſel, um ein bei Miſar am Euphrat 
ſtehendes, von einem Paſcha befehligtes türkiſches Corps 
zu vertreiben. Kaum dort angelangt, warf ſich ſeine 
Cavalerie ſogleich auf den Feind und ſagte ihn in die 
Flucht. Er ließ 14 Geſchütze, 800 Mann Gefangene 
uͤnd eine Caſſe von 50,000 Piaſtern (5000 Fl. C.) 
zurück. Ibrahim, die Flüchtlinge verfolgend, traf zwi⸗ 
ſchen Miſar und Nesbi ein anderes dort aufgeſtelltes 
türkiſches Corps, und warf es ohne einige Anſtrengung 
auf das Hauptheer von Hafis Paſcha, der dei Nesbi 
fein Hauptquartier hatte. Hiermit hatte Ibrahim den 
Zweck erreicht, feinen Rücken frei und vom Feinde ge- 
fäubert zu haben; er konnte nun die Hauptſchlacht an⸗ 
bieten, ohne um einen geſicherten Rückzug beſorgt zu 
ſein. Am 24. war er in ſeinem Hauptquartier und 
ordnete ſogleich für den folgenden Tag den allgemeinen 
Angriff an. Den 25. Morgens 7 uhr (1 uhr tür 
kiſch, wie der Bericht ſagt) ſtand feine Armee in 


) Nach einem Correſpondenz ⸗ Artikel der A. A. 3. d. d. 
Ulexandria 6. Juli. Wir theilen dieſen ausführlichen 
Artikel auf die Gefahr mit, daß er, wie der vielbe⸗ 
ſprochene Artikel der Gazette de France, eine bloße My⸗ 
ſtiſikation fein ſollte. Dort war übrigens die abſicht⸗ 
liche Täuſchung nicht zu verkennen. 


Schlachterdnung der türkiſchen gegenüber. Den rechten 
Flügel commandirte Soliman Paſcha, den linken Ach⸗ 
med Paſcha und das Centrum Achmed Paſcha Menikli. 
Ibrahim, den Oberbefehl führend, ſtand auf einer An⸗ 
höhe, von wo er das Schlachtfeld überſchaute. Es iſt 
Schade, daß genaue Details über den eigentlichen Her⸗ 
gang der Schlacht fehlen, denn die Rapporte Ibrahims 
find ſehr kurz, unzuſammenhängend, kurz unzulänglich. 
Man kennt nicht die Schlachtordnung der türkischen 
Armee, es ſcheint jedoch, daß ſie den ungeheuren Feh⸗ 
ler beging, ins erſte Treffen nichts als Cavalerie zu ftel- 
len. Dieſe ſoll den erſten Angriff gemacht haben; ei⸗ 
nige Kartätſchenſchüſſe ſcheuchten fie jedoch bald ausein⸗ 
ander, und nicht wiſſend, wohin fliehen, ſtürzte fie ſich 
bald auf ihre nächſte. Infanterielinie und brachte fie in 
Unordnung. Die nachrückende egyptiſche Cavalerie, ei⸗ 
nige platzende Granaten und eine entſcheidende Bewe⸗ 
gung des rechten Flügels der egyptiſchen Armee vollen⸗ 
deten die Verwirrung ſo, daß dieſe erſte Infanterielinie 
die Waffen wegwarf und ſich in größter Eile nach al⸗ 
len Seiten zerſtreute. Jetzt ergriff ein paniſcher Schrek⸗ 
ken den übrigen Theil der Armee, der Ruf „rette ſich 
wer kann“ ertönte in allen Reſhen; Gewehre, Gepäck, 
Mäntel, Patrontaſchen kurz Alles, was einer eiligen 
Flucht hinderlich ſein kann, ward weggeworfen und, 
ohne irgend einen Kampf verſucht zu haben, befand ſich 
nach einer Stunde die ganze türkiſche Armee, 70,000 
Mann regulärer und 20,000 Mann irregulckrer 
pen, in förmlichſter Flucht. um 9 Uhr, alſo zwei 
Stunden nach Aufſtellung der Schlachtlinien, war kein 
türkiſcher Soldat mehr auf dem Schlachtfelde. Sämmt⸗ 
liche Kanonen, über 100 an der Zahl, Munitſonskar⸗ 
ren, Bagage, Gewehre, Mund: und Kriegsvorräthe, fo 
wie das ganze türkiſche Lager mit allen Zelten, ſiel in 
die Hände der Egyptier. um 10 Uhr ſaß Ibrahim 
im Zelt Haſis Paſcha's und machte von hier aus den 
erſten Rapport, der zu Land am 3. Juli nach Kairo 
und von dort durch den Telegraphen nach Alexandria 
kam. Ein zweiter, den folgenden Tag abgefertigter Cou⸗ 
rier brachte die obigen Details. Im Zelte ſeines Geg⸗ 
ners fand Ibrahim den Ferman des Sultans, wodurch 
Hafis zum Pa ſcha von Aegypten ernannt 
war. Die Cavalerie Ibrahims verfolgte die Flücht⸗ 
linge und machte ganze Bataillone zu Gefangenen. 
Eine Menge Oberoffiziere mit 7 Paſcha's haben ſich 
ergeben, und man glaubt, daß Hafis Paſcha ſelbſt der 
a et 2 entrinnen werde. 25,000 
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haben das erſte Anerbieten angenommen, und wur⸗ 
den nach Alexandrette geſandt, von wo fie nach Alexan⸗ 
dria eingeſchifft und von dort nach Arabien geſchickt 
werden. Ein Theil der türkiſchen Truppen hat ſich nach 
dem Euphrat zu geflüchtet und ſuchte, da Hafis unbe⸗ 


greiflicherweiſe keine Brücken geſchlagen, ſich durch im⸗ 
men zu retten. Gegen 1 500 Mann ate em. 


Fluthen ihren Tod. Der bei weitem größte Theil je⸗ 
doch warf ſich in die Gebirge nördlich 5 5 
das Schwert der Beduinen, Kurden, Turkomannen, vor 
Allem aber Hunger, Elend und die ſie begleitenden 
Krankheiten dieſe Unglücklichen bald ganz aufreiben wer⸗ 
den. Ibrahim ſelbſt iſt mit der Egyptiſchen Armee in 
drei Kolonnen über Orfa, Aintab und Maradſch in Ana⸗ 
tolien eingerückt, um alle dort noch aufgeſtellten türki⸗ 
ſchen Corps zu zerſtreuen. Sollte eine ruſſiſche Ar⸗ 
mee in Anatolien erſcheinen, ſo wird ſie, glaubt 
man hier, Ibrahim angreifen. Schon lange iſt es ſein 
größter Wunſch, ſich mit einer europäifchen Armee, vor 
Allem aber mit einer ruſſiſchen zu meſſen. Oft hat er 
geſagt, er kennte keln größeres Glück, als einer ruſſi⸗ 
ſchen Armee eine tüchtige Schlacht zu liefern, und bei 
ſeiner ungemeinen Kriegsluſt iſt das gewiß keine eitle 
Bravade. Aintab hat ſich ſogleich nach der Schlacht 
mit 6000 Mann unter Osman Paſcha ergeben. Den 
Einwohnern, welche die türkiſche Armee mit Freuden 
empfingen, und die Waffen gegen Ibrahim ergriffen 
hatten, ſagte er: „Ihr verdientet, daß ich euch alle über 
die Klinge ſpringen ließe, aber eurer Weiber und Kin⸗ 
der wegen will ich euch verzeihen.“ Was aus den bei 
der türkiſchen Armee befindlichen fremden Offizieren ge⸗ 
worden, weiß man nicht genau. Es wird behauptet, 
der größte Theil derſelben ſei gefangen, was inſofern am 
wünſchenswertheſten wäre, als fie dann am ſicherſten ge⸗ 
rettet ſein würden; unter der flüchtigen türkiſchen Sol⸗ 
dateska, die ſich in Räuberbanden auflöſen wird, wäre 
ihr Leben in beſtändiger Gefahr. Ibrahim Paſcha wird, 
wie wir beſtimmt verſichern können, fie auf das Beſte 
behandeln, und ihnen auf der Stelle nicht nur die Frei: 
heit, ſondern auch Alles das bewilligen, was fie nur 
wünſchen werden. Ihnen iſt die Niederlage der türki⸗ 
ſchen Armee gewiß nicht zuzuſchreiben. Man weiß hier 
ſehr genau, daß ihre Rathſchläge niemals von dem ſtol⸗ 
zen Hafis befolgt wurden, der, wie alle Türken, ſich 
einbildete, ein geborner Feldherr zu ſein, und daher nur 
mit Widerwillen talentvolle Offiziere in ſeiner Armee 
ſah. Einem ſolchen türkiſchen General einen guten Rath 
zu geben, iſt die ſchwerſte Aufgabe von der Welt, und 
weder ein Cäſar, noch Friedrich, noch Napoleon hätten 
ſie jemals gelöſt. Man muß den türkiſchen Charakter 
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kennen, um das zu beutthellen. Unter den Gefangenen 
befinden ſich auch mehrere Engländer, die ſich von Kon⸗ 
ſtantinopel zur Armee begaben, bloß um ihre Neugierde 
zu befriedigen. Ibrahim hat herzlich gelacht, als er ſie 
fab; fie können ihn nun nach Konſtantinopel begleiten. 


— Seit vier Tagen hört man nicht auf, zu kanoniren, H 


zu Ehren des unerwarteten und beinahe unerhörten 
Sieges bei Nesbi. Als Mehemed Ali die telegraphiſche 
Depeſche erhielt, blieb er eine Zeit lang in ſprachloſem 
Erſtaunen auf ſeinem Divan ſitzen. Endlich brach er 
das Stillſchweigen: fo war alſo die Armee beſchaffen, 
die mich aus Egypten vertreiben ſollte, das hätte ich 
nimmermehr erwartet, und wieder fiel er in tiefes Nach: | 
denken, wie wenn das ganze furchtbare Schickſal des 
Sultans auf ſeiner Seele laſtete. Nach ſiebenjähriger 
unerhörter Anſtrengung, nachdem das Reich erſchöpft 
und alle ſeine Kräfte auf das äußerſte angeſpannt wor⸗ 
den, um eine neue Armee zu ſchaffen, vernichten zwei 


Stunden alle dieſe Anſtrengungen und ſelbſt alle auf 


die Zukunft gebauten Hoffnungen! Dieß iſt der furcht⸗ 
barſte Schlag, der den ſchon von ſo vielem Unglück 
verfolgten Sultan getroffen; hiermit iſt die lebte 
Kraft des Osmaniſchen Reichs begraben, keine Mög⸗ 
lichkeit iſt da, daß es ſich unter derſelben Form 
als ſelbſtſtändige Macht jemals wieder erhebe. 
Seine Feinde haben es zu trefflich verſtanden, es 
ſeinem Untergange gewiß entgegenzuführen. Die letzte 
Schlinge, die man um dieß fallende Reich warf, war 
der Status quo, und der mußte es unausweichlich in 
die letzte Kataſtrophe ftürzen. Den Verehrern dieſes um: 
glückſeligen Zuſtandes, der mit ſeinem bleiernen Gewicht 
auch das beſtorganiſirte Reich ins Verderben bringen 
muß, werden nun wohl jegt, da es leider zu fpät ift, 
die Augen aufgehen. was wird man thun, um 
das hereinbrechende Verderben ehren? Wir meinen 
nicht damit, was man thun wird, um das türkiſche 
Reich zu erhalten — das iſt nicht mehr möglich, denn 
das Gewicht ſeines Falles iſt ſtärker als alle Stützen, 
die man ihm unterftellen kann — ſondern nur, 
wird man thun, damit ſich Europa nicht ſelbſt deshalb 
zerſteiſche? Wer den Frieden Eutopa's liebt, kann nur 
wünſchen, man möge ſich von aller Intervention ent⸗ 
fernt halten, und die orientaliſchen Völker, mit denen 
Europa fo wenig zu ſchaffen hat, ihre Händel ſelbſt un: 
ter ſich ausmachen laſſen. Aber das iſt ſchwerlich zu 
— ſo wenig, als daß man einen durchgreifenden 
auc ber faſſe, die Zukunft und hiermit den wirklichen, 

den halben Frieden, auf Principien der Stabilität 
du gründen. Es ſind Theilungsprojekte im Werk, aber 
mögen die Zergliederer ſich wohl vorſehen, damit es ih⸗ 


und dem Bären — von den beiden Jägern 


verkauften, ehe ſie den Bären R A 
iſt leichter, dieſe Länder auf der Karte als in der Wirk⸗ 
lichkeit zu theilen, und noch giebt es im Orient furcht⸗ 
bare, nur leiſe ſchlummernde Kräfte, die ſich Europa 
wohl hüten ſollte, zu erwecken. Die Koloſſe, die von 
den Ufern des Indus und von den kaukaſiſchen Ber⸗ 
gen herab drohen, ſind noch nicht ſo furchtbar, daß ihr 
gebietendes Wort allein hinreichte, die Länder des Is⸗ 
lamismus zu zerſtückeln; dagegen könnte ein einziges 
Unglück, das eine dieſer Mächte beträfe, zu den ver⸗ 
derblichſten und unabſehbarſten Kataſtrophen führen. 
Deutſche Blätter entlehnen einer über den Orient 
in der Regel wohl unterrichteten neuen Wochenſchrift, 
The Era, die folgenden Notizen, die jedenfalls vollſtän⸗ 
diger ſind, als was in deutſchen Blättern bis jetzt mit⸗ 
getheilt worden. Der Sultan Mahmud II. hinterläßt 
drei Prinzen: den jetzigen Sultan Abdul⸗Medſchid, ge: 
boren 19. April 1823; Abdul⸗Aziz, geboren 9. Fedr. 
1830, und Nizamudin, geboren 6. Dezbr. 1835. Ein 
vierter Sohn ſtarb am 23. Jan. 1838 während des 
Erdbebens in Konſtantinopel. Mahmud hinterläßt fer⸗ 
ner vier Prinzeſſinnen: Saliha⸗Sultana, geboren 16. 
Juni 1811, ſeit 1834 vermählt mit Halil⸗Paſcha; 
Mir⸗mah⸗Sultana, geboren 9. Juni 1812, ſeit 1836 
Gemahlin des Mohammed ⸗Said⸗Paſcha; Hadidje⸗Sul⸗ 
tana, geb. 6. Septbr. 1825, und Adile⸗Sultana, geb. 
1. Mai 1836. Dies ſind ſeine rechtmäßigen Kinder; 
eine zahlreiche Descendenz iſt ihm außerdem im Harem 
geboren. Mahmud's dreißigjährige Regierung gehört zu 
den längſten in der Reihe der 24 Sultane ſeit Mo⸗ 
hammed 11. dem Eroberer von Konſtantinopel. Abdul⸗ 
Medſchid fol der neuen Ordnung der Dinge, dem Ni⸗ 
zam Oſchedid, dur 1 
a abhold, und der Wiederherſtel⸗ 
lung der Janitſcharen geneigt ſein Dem friedlichen 
Anfange feiner Regierung 10 nicht zu trauen. Leicht 
könnte die Kriegspactei im Divan ſich ſeines Ohres be⸗ 
meifteen, und dem meiden ünglinge wäre es eben 
nicht unähnlich, daß er den Rach seiner nächſten Um⸗ 
gebung verſchmähend, den SandſchakScherif entfultete, 
das alte türkiſche Koſtume und bie Janitſcharen wieder 
ins Leben riefe und an der Spitze ſeines Heeres ſeinen 
eigenen Weg ginge. Je weniger die in ihren Erwar⸗ 
tungen jetzt ſo ſehr zuverſichtliche europaͤiſche Diplomatie 
in Konſtantinopel auf eine ſolche Wendung vorbereitet 
ſcheint, deſto wichtiger wäre es, wenn die bier angedeu⸗ 
tete Tendenz des jungen Monarchen ſich beſtätigen ſollte. 
azu kommt, was das englische am 21. Juli ausge, 
gebene Blatt freilich noch nicht berückſichtigen konnte, 
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lich, daß Be kaum hofft, er werde leben bleiben. 
wenn nun Abdul⸗ chld, gleich S 


daß die letzten Berichte vom Kriegsſchauplatze ſelbſt doch 
keineswegs friedlich lauten. Es wäre nicht das erſte 
Mal, daß Befehle an die Anführer von Heer und Flotte, 
fo wie fie den Diplomaten in Pera pflichtſchuldigſt vor⸗ 
gewieſen werden, auch wirklich erlaſſen wären, und daß 
cer und Flottte dennoch andere Bewegungen vorneh- 
men, ohne darum das perſönliche Mißfallen des Herr⸗ 
ſchers auf ſich zu ziehen. Wenn die Richtung der neuen 
Regierung, vom europäiſchen Augenpunkt aus geſehen, 
als eine rückläufige ſich darſtellt, fo folgt daraus noch 
nicht, daß ſie nicht eine nationale ſein könnte. Minde⸗ 
ſtens wird die Gefahr eines Aufſtandes in Konſtantino⸗ 
pel, in Folge der innern Maßregeln, oder eines bewaff⸗ 
neten Proteſtes gegen dieſelben von Seiten irgend eines 
einflußreichen, dem Auslande nicht verkauften Würde⸗ 
trägers, unter den Gefahren, welche jetzt das Reich be⸗ 
drohen, bei weitem die geringſte fein, Was der Ver⸗ 
luſt einer entſcheidenden Schlacht, ſei es zu Land oder 
zur See, bedeuten würde, datüber iſt die öffentliche Mei⸗ 
nung allmählig aufgeklärt worden, nämlich daß ein Un⸗ 
glück der Art nicht etwa Ibrahim Paſcha nach Konſtan⸗ 
tinopel führen, ſondern daß die Türkei dem „vertrags⸗ 
mäßigen Schutz“ einer großen Macht ihre Rettung ver⸗ 
danken würde. Aber viel zu wenig beachtet hat man 
bis jetzt die Gefahr, durch welche Osman's Dynaſtie 
bed oht iſt. Man verſichert, daß die Neigung des Vol⸗ 
kes dem Knaben Abdul⸗Aziz in viel größerm Maße zu⸗ 
gewendet iſt als feinem ältern Bruder, dem jetzigen 
Padiſchah. Unter ſolchen Umſtänden werden die Freunde 
des jungen Prinzen alle Urſache haben, für ſeine Tage 
beſorgt zu fein. Es hilft nichts, gegen die Warnungen 
ſich zu verblenden, die faſt jedes Blatt der türkiſchen 
Geſchichte zur Schau trägt. 
dem bekannten, hier zunächſt in Betracht kommenden 
Princip der Regentenpolitik, auch nur nach dem Lebens⸗ 
ende der drei unmittelbaren Vorgänger des letzverſtorbe⸗ 
nen Sultans, ſo iſt Mahmud's Vater, Abdul⸗Hamed, 
fo urplötzlich aus der Welt gegangen, daß die Aerzte 
einen andern Grund zu nennen wußten, als er habe 
unverdaulichen Kaffee genoſſen; Selim III. ſiel im 
Serail, ein Opfer feiner Reformen; Muſtapha l V. fiel 
von unbekannter Hand, im Janitſcharentumult 1808. 
Leſen wir die Gerüchte über Mahmud's Tod, die ihren 
Weg in engliſche Blätter gefunden haben, und von de⸗ 
nen faſt das harmloſeſte iſt, er habe nach einer Discuſ⸗ 
ſion mit dem franzöſiſchen Geſandten ein Blutgefäß zer: 
ſprengt. Das wird nun wohl dem Aziz nicht begegnen; 
aber wenn ihm nun im Laufe der menſchlichen Dinge 
irgend ſonſt ein Unglück zuſtieße? Der dritte Sohn 
Mahmud's, der vierjährige Nizamudin, iſt ſo ſchwäch⸗ 
Und 
elim, unbeerbt blei⸗ 


* 3 


Ueberlebenden aus Demans Stare 7 De ee 
Kalender ſchweigt. Das Journal, das wir oben bezeich⸗ 


net, nennt, übereinſtimmend mit andern Quellen, zwei 
Individuen: den jetzigen Beherrſcher von Marokko und 
Gherri⸗Khan. Der Letztere wird vermuthlich den Leſern 
dieſer Blätter heute zum erſten Male vorgeſtellt. Geben 
wir ihm alſo ſeinen vollen Namen: Krim Gherri⸗Katti 
Gherri⸗Khan. Fügen wir gleich das Intereſſanteſte hin⸗ 
zu, was wer von ihm zu ſagen wiſſen: Er ift ein Chriſt! 
Er war etwa 15 Jahre alt, als er einigen Miſſio⸗ 
naren im Kaukaſus bekannt und von ihnen getauft 
ward: Darauf ging er nach Petersburg und von dort 


nach Schottland, wo er mit der Tochter eines Colonel 


Neilſon ſich verheirathete. Er wohnte jetzt in Akme⸗ 
ſched (Simferopol), der Hauptſtadt der Krim. Kapitän 
Spencer, der einige Notizen über ihn giebt („Circas- 
sia“, 2, 88), hat daſelbſt feinen Palaſt geſehen. Seine 
Vorfahren waren Khans der Krim und lange der ruf: 
ſiſchen Partei zugethan; von Petersburg aus ward ih⸗ 
nen eine Penſion ausgezahlt. Gherri⸗Khan hat mehre 
Söhne von ſeiner ſchottiſchen Gemahlin mer hat gegen 
die Tſcherkeſſen gedient, und führt noch den freilich ziem⸗ 
lich bedeutungsloſen Titel eines Sultan. Weil ihm die⸗ 
ſer gegönnt wird, ſo ſoll er glauben (und wahrſcheinlich 
er allein), daß nach dem Erlöfhen der Dynaſtie im os⸗ 
maniſchen Reich ihm, dem Abkömmling der uralten 
Khane der Krim, eine Chance vorbehalten ſei. Ob er 
auch Khalif werden will, weiß man nicht. Laßt ihn 
den Zoſimus leſen; dort wird er eine Anekdote ſinden, 
die ihn vielleicht zur Beſinnung bringt. Zur Zeit, da 
im Abendlande das Heidenthum viel ſchwächer war, als 
der Islam b 
Ehriſt, die Würde des Oberprieſters mit dem Purpur 
zu verbinden verſchmähte, da rief ein Prieſter von der 
Partei des Maximus, und machte das Wort wahr: 
„Will er nicht der pontifex maximus fein, fo ſoll der 
Maximus Pontifex werden! 7 Doch kehren wir zur 
ernſten Betrachtung der Dinge zurück, ſo ſcheint uns, 
die größten Schwierigkeiten, anſtatt mit Mahmud's Tode 
beſeitigt zu ſein, haben vielmehr mit Mahmud's Tode 
erſt begonnen. 
Afrika. 

Algier, 13. Juli. Als der Fürſt Pückler⸗Mus⸗ 

kau im Jahr 1834 einen Ausflug nach der Metidſcha 


unternahm und die Häupter der erſten Atlaskette er⸗ 
blickte, da kam ihm der Einfall: es müſſe doch etwas 


Fragen wir, abgeſehen von 


jetz im Morgenland iſt, und Gratian, als 


gar Schönes ſeln, auf jenen finſterbewaldeten Höhen ein 
Ritterſchloß zu bauen, es einzurichten in mittelalterlicher 
Weiſe mit Palliſaden, Gräben und Zugbrücken und von 
dort aus mit einer mannhaften Schaar kecke Züge 
fauſtrechtlichen Andenkens zu unternehmen wider 
die Araberſtämme der Ebene und die wilden Nachkom⸗ 
men der Numidier in den Bergen. Ein Franzoſe, Hr. 
Tonnac, ſpielt jetzt wirklich eine ſolche Rolle. 
Im Gebiete des Stammes Khaſchna, etwa 20 Lieues 
von Algier, hat er ſich auf ſteilem Gebirge, in einer 
herrlichen Waldgegend von Korkeichen und Piſtacien⸗ 
bäumen, ein feſtes Haus gebaut, das jedem Angriff der 
Eingeborenen trotzen kann. Er nahm etwa hundert 
Araber in ſeine Dienſte, machte ſich zum Mohammeda⸗ 
ner, kleidet ſich als arabiſcher Scheikh und lebt nach den 
Sitten des Landes. Herr Tonnac treibt Ackerbau und 
hält große Heerden, beſucht die arabiſchen Märkte der 
Gegend, giebt den Nachbarhäuptlingen Feſte, hält in ſei⸗ 
nem Haus öffentliches Gericht, und wenn er beſtohlen 
oder auch nur beleidigt wird, fo rückt er an der Spitze 
ſeiner bewaffneten Leute aus, überfällt die Räuber und 
kehrt mit Beute beladen nach ſeinem Bergſchloſſe heim. 
Vor kurzer Zeit drang er acht Stunden weit in das 
Gebiet Abd⸗El⸗Kaders ein, um einen Stamm zu züch⸗ 
tigen, der ihm ſechs Ochſen geſtohlen. Hr. Zonnac er⸗ 
fuhr auch vor einigen Tagen durch ſeine Spione, daß 
die Ariben von Hamza einen Einfall in die Metidſcha 
beabſichtigten, um die dortigen europäiſchen Niederlaſſun⸗ 
gen zu zerſtören. Er zeigte dies dem Marſchall Walde 
an, erhielt von dieſem 50 Soldaten, ſtellte ſich ſelbſt 
an die Spitze von 30 arabiſchen Reitern ſeines Pacht⸗ 
hofs und rückte den Ariben entgegen. Die Soldaten 
verſteckten ſich in einem engen Hohlweg, während Herr 


Tonnac mit ſeinen Reitern durch eine verſtellte Flucht 


die Feinde in dieſen Hinterhalt zu locken wußte, wo ſie 
eine gut gezielte Salve bewillkommnete. Herr Tonnac 
ſtürmte zugleich mit ſeinen Reitern auf die Ariben los, 
welche 11 Todte und zwei Gefangene zurückließen. — 
Vor ſechs Jahren bewohnte jener reiche Sonderling noch 
Paris, wo der Genuß aller Reize der üppigen Haupt⸗ 
ſtadt die Leere, einer thaten⸗ und abentheuerſehnſüchtigen 
Bruſt nicht auszufüllen vermochte. Jetzt preiſt er ſich 
glücklich auf feinem einſamen Atlasſchloß in feiner drei⸗ 
fachen Rolle. Als Arabiſcher Scheikh bläht er ſich in 
feinem maleriſchen Coſtume auf mit dem imposanten Anz 
ſtand der Stammhäuptlinge dieſes Landes. Den ſchö⸗ 
nen Haikh um das Haupt gebunden, im langen weißen 
wallenden Burnuß, den blinkenden Patagan an der Seite 
gefällt ſich Tonnac auf dem langbemähnten Wüſtenroſſe 
durch die Metidſcha zu jagen, wo auf weitem flachen 
Gefilde kein Zaun, keine Mauer dem wilden Tummler 
Halt befiehlt. Als mittelalterlicher Raubgraf bekriegt 


E Feinde auf eigene Fauſt und bringt die Beute 


3 einem Schloß in Sicherheit. Iſt er einmal müde, 
en Scheikh und den Burgritter zu ſpielen, fo geht er, 
Haremfreuden und Kampfabenteuer im Stiche laſſend, 
auf ein paar Tage nach der Stadt Algier. Hier wird 
er wieder Franzoſe unter Franzosen, lieſt Journale, trinkt 
den Gascognerwein und lacht in Geſellſchaft ſeiner Lands⸗ 
leute über feine eigenen Phan taſtereien. 


(A. 3.) 


Tokales und Provinzielles. 
Muſikaliſches. 

Am Sonnabend den 27. Juli und am Donnerſtage 
den 1. Auguſt gab Hr. Muſikdirektor Dr. Carl Loe we 
aus Stettin ſeine angekündigten Balladen⸗Cyklen vor 
einem ausgewählten, der Jahreszeit nach ſehr zahlreich 
zu nennendem Zuhörerkreiſe. — Die Abende dürfen 
in gleicher Weiſe eben ſo lehrreich als unterhaltend ge⸗ 
nannt werden. — Wie vertraut man auch immer mit 
den Werken eines Tondichters ſein mag, ſein eigener 
Vortrag, beſitzt er anders ausreichende Mittel dazu, kann 
erſt ihr eigenſtes Verſtändniß vervollſtändigen. — Es 
iſt bekannt, daß unſer genialer Meiſter zuerſt als Bal⸗ 
laden⸗Komponiſt hervortrat, und daß hauptſächlich dieſes 
Feld von ihm angebaut wurde. Wie der mit Unrecht 
längſt vergeſſene Zumſteeg und deſſen Nachahmer hat auch 
Loewe für die Darſtellung feiner Balladen keine ber, 
ſtimmte Form, fondern, bewegt ſich dabei in völliger 
Ungebundenheit. Das Gedicht in Sinn und Auge, bil⸗ 
det ſich ihm die Form des Tonſtückes in Folge ſeines 
Inhaltes, wie er ſich eben, ſei es epiſch, dramatiſch oder 
lyriſch, entwickelt. Die große Ausbildung des Clavier⸗ 
ſpiels erlaubte ihm, dem Geſange eine im Sinne der neueren 
Inſtrumentalmuſik gedachte Begleitung zu verbinden, 
wodurch dieſer gewiſſermaßen feinen halte nach er⸗ 
klärt, oder vielmehr in Tönen dargeſteltt wird. Unſer 
Componiſt vermeidet größtentheils die recitativiſche 
Form der Oper; äußerſt ſelten und in ſehr wenigen 
Fällen wendet er ſie an und auch da nur in ganz kur⸗ 
zen Phraſen. Von jener Form des Recitativs, welches 
durch einleitende Vor⸗ und Zwiſchenſpiele feinen Inhalt 
erläutert, oder, durch einfachen Wechſel der Accorde un⸗ 
terſtützt, nach bloß modulatoriſch⸗rhythmiſcher Vorſchriſt 
deklamirt, findet man kaum eine Spur in feinen Bal⸗ 
laden. Vielmehr beſitzen ſie gerade das Eigenthümliche, 
daß ihr Geſang größtentheils über einer, den einzelnen 
Abſchnitten der Gedichte zum Grunde gelegten, fort⸗ 
dauernd durchgeführten charakteriſtiſchen Begleitung 


ſchwebt, wodurch er nicht als bloß begleitete Recitation 
des Gedichtes in Tönen erſcheint, ſondern die ganze 
Composition das Gepräge vollſtändiger Charakterftüce 
enthält. Dieſe Verbindung und Verſchmelzung der cha⸗ 
rakteriſtiſch fortgehenden, den Inhalt der Gedichte dar⸗ 
ſtellenden und erklärenden Begleitung mit der recitiren⸗ 
den Singſtimme muß als eine eigene Erfindung des 
Componiſten anerkannt werden, wozu ſich allenfalls ein 
Vorbild in Beethovens Geſangs⸗Compoſitionen auffin⸗ 
den ließe, dem auch Franz Schubert gefolgt iſt und die 
neueren Liederkomponiſten nachgehen. — Obſchon un⸗ 
ſer Tondichter ſich anfangs vorzugsweiſe der Darſtellung 
des Schauervollen, Grauenhaften, ja Gräßlichen hingab, 
ſo fehlten doch auch ſchon damals nicht Gemälde des 
Zarteren, Gemüthlichen, Gefühlvollen, ſelbſt huworiſti⸗ 
ſche Züge gaben ſich kund und alle in gleich tiefer, ſin⸗ 
niger Auffaſſung. — Spaͤter wendete er ſich dem Lyriſchen 
ausſchließlicher hin, wie ſeine Compoſitionen der Legenden und 
feine neueren Grfänge bezeugen; auch das Genre wurde von 
ihm mit gleichem Erfolge verſucht, wovon der Räuber, 
die Fabellieder, der Kernbeißer, des Paſtors Töchterlein 
u. ſ. w. treffliche Beiſpiele geben. — Vor Allem be⸗ 
merkenswerth iſt es, daß Loewe niemals ein ſchlechtes 
Gedicht componirt hat, und daß er ſelbſt ganz unſchein⸗ 
baren Texten immer eine muſikaliſche Seite abzugewin⸗ 
nen wußte. So brachte er manches treffliche Gedicht dem 
muſikaliſchen Publikum näher, dem es vielleicht ohne ihn 
noch lange verſchloſſen geblieben wäre, wovon wir un: 
ter mehreren nur Göthe's Paria anführen wollen, ein 
Verdienſt, das ſich in früherer Zeit Fr. Reichardt in 
großem Umfange erworben hat, deſſen Auffaſſung und 
deklamatoriſche Behandlung Göthe'ſcher Poeſien noch im: 
mer als Schlüſſel zur näheren Verſtänduiß des Dichters 
empfohlen werden können. — Da Loewe im Beſitz ei⸗ 
ner, wenn gleich nicht ſtarken, doch ſehr weichen und ge⸗ 
bildeten Tenorſtimme iſt, mit großer Präciſion und Deut⸗ 
lichkeit articulirt, vortrefflich deklamirt, ferner mit aus⸗ 
gezeichneter Fertigkeit das Fortepiano ſpielt, ſo ergiebt es 
ſich von ſelbſt, daß auch er am beſten geeignet ſein wird, 
das von ihm Geſchaute, Gedachte und Empfundene, wel⸗ 
ches wir aus der doch immer gewiſſermaßen nur hiero⸗ 
glyphiſchen Schrift ſeiner Compoſitionen zu erkennen 
glaubten, in ſeiner vollſten Bedeutſamkeit darzuſtellen 
und zum Gehöre zu führen. — Jeder Muſiker weiß, 
oder ſollte es wenigſtens wiſſen, daß unſere Tonſchrift 
nur die Verhältniſſe der Höhe und Tiefe, des Schnel⸗ 
len zum Langſamen, des Starken und Schwachen bes 
zeichnen, eigentlich immer nur die rohen Conturen des 
Tonwerkes geben kann; wie ſich die Gegenſätze einan⸗ 
der nähern oder ſich zuſammenſtellen, wie ſie ſich mit 
einander verſchmelzen, wie die ganze Form in Bewe⸗ 
gung gebracht, von dem Geiſte des Darſtellenden durch⸗ 
drungen und beſeelt, ein lebendiger Ausdruck der Bewe⸗ 
gungen ſeiner Seele wird, das Alles, das eigenſte We⸗ 
ſen der Tonkunſt, vermag kein Federſtrich, keine Druck⸗ 
ſchwärze zu eröffnen. — Wir hören daher häufig den 
ſich im Reiche der Töne in Freiheit Ergehenden von 
muſikaliſchen Baukünſtlern, welche Sparren, Gebälke und 
das geſammte Gerippe des Tongebäudes wohl und aufs 
genaueſte kennen und überſchauen, den Vorwurf ma⸗ 
chen, ſie hielten nicht Takt und es ſei ihnen ſchwer 
zu accompagniren. Das würde nun bei Loewe offenbar 
auch der Fall ſein. Wie der Sinn des Gedichts, die 
Darſtellung es erfordert, wendet er, ganz unbekümmert 
darum, was die von ihm ſelbſt geſchriebenen ſchwarzen 
Kleckſe, würden fie nach dem klappernden Taktmeſſer 
gemeſſen, bezeichnen, das Tempo rubato an, macht 
Pauſen, Ein: und Abſchnitte, wie fie ein guter Dekla⸗ 
mator des Gedichtes ohne Muſik machen würde und 
müßte, mit einem Worte, er bedient ſich zur Belebung 
des Tonſtückes aller und jeder Mittel, deren ſich die 
Tonkunſt (vorzüglich der Gefang) eben bedienen muß, 
wenn ſie ihre volle Wirkung machen ſoll, und die eben 
ihren eſoteriſchen Theil, ſo für den Darſteller, wie für 
den Hörer ausmachen. Dagegen müſſen wir freilich 
die Warnung ausſprechen, daß jeder noch nicht in volle 
Freiheit durch die genaueſte Befolgung des Geſetzes Ge⸗ 
ſtellte ſich fo lange dieſer Vortragsweiſe enthalten möge, 
und lieber nur das Angedeutete, ſo gut er es immer 
vermag, der Regel nach wiederzugeben ſuche, bis ihm 
das Ebenmaß und die engſte Verknüpfung dieſer ſchein⸗ 
bar heterogenen und von dem Ganzen gelöſten Theile, 
wie die Nothwendigkeit ihrer Löſung, zum vollſten 
Bewußt ſein gekommen ſind. — Eben ſo ſinnig und 
vortrefflich wie Loewe's Reeitation iſt auch feine Beglei⸗ 
tung auf dem Fortepiano. Wer ihn gehört, wird mich 
verſtehen, welch eine Behandlung des Inſtruments ich 
von dem Virtuoſen verlange, wenn ich mich eifernd ge⸗ 
gen das leidige Clavierſpiel vernehmen laſſe, das uns 
leider nur zu oft ohne allen Antheil des Tonſinns, ohne 
alle innerliche Theilnahme von Seiten des Spielers ent⸗ 
gegeneilt. — Dann wird die mangelhafte Seite des 
Jnſttumentes durch die todte Technik ft recht fühl⸗ 
dar und nur hierin iſt es zu ſuchen, wenn Clavierſtücke 
auf den Zuhörer keine andere Wirkung, als die der 
Langenweile hervorbringen. Wo der Geiſt zum Geifte 
ſpricht, kann und wird die Wechſelwirkung niemals feh⸗ 
len. Wie Loewe feine Reeitation durch die Modifici⸗ 
rung des Klanges ſeiner Stimme belebt, ſo verbindet 
und verſchmilzt er auch das begleitende Inſtrument auf 
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gerechtfertigt zu haben. 


in feiner Werkſtatt ſelbſt Hand anlegt, alfo 


— 
E 


und den betreffenden Forſtbeamten im nachtheiligſten Lichte 
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das Innigſte mit ſeiner Stimme. In allen Schatti⸗ 
rungen, die er dem Klange des Inſtruments bis zum 
leiſeſten Gelſſpel zu geben weiß, tritt es deutlich, klar, 
präcis anſprechend, nirgends ſich ſpreitzend, die Stimme 
verdunkelnd, ſie übertönend heraus. — Die Vereinigung 
der kunſtvollen, oft ſehr ſchwierigen und ſehr bewegten 
Begleitung mit der Singſtimme geſchieht fo vollſtändig 
und ſo innig, daß ſelbſt in ihren bewegteſten Momen⸗ 
ten ſich ihre Alleinherrſchaft auf Koſten des Geſanges 
nicht bemerken läßt. 

Eine weitere Auseinanderſetzung des Einzelnen über⸗ 
gehend, hoffe ich durch dieſe kurze Darſtellung den im 
Eingange gemachten Ausſpruch: daß die Abende, die 
Loewe uns gönnte, eben fo genuß⸗ als lehrreich waren, 
Ich benutze zugleich dieſe Ge⸗ 
legenheit, um auf das vortreffliche Inſtrument aufmerk⸗ 


— 


ſam zu machen, welches ſich fo willig den Intentionen 


des Tondichters fügte. Es iſt von Herrn Berndt ver⸗ 
fertigt, demſelben Manne, welcher nach des verſtorbenen 
Leicht Tode durch ganz weſentliche augenſcheinlich her⸗ 
vortretende Verbeſſerungen im Bau der Inſtrumente, 
deſſen Firma als arbeitender Vorſteher, ihren alten ge⸗ 
wohnten Ruf bewahrt und erweitert hat. — Seit eini⸗ 
gen Jahren hat er ſich ſelbſtſtändig etablirt, und da er 


für die Tüchtigkeit ſeiner Arbeit auch eigenhändig Sorge 
tragen kann, ſo ſei er hiermit dem muſikaliſchen Pu⸗ 
blikum, unbeſchadet anderer hieſiger ebenfalls wackerer 
Inſtrumentenbauer, auf das Beſte empfohlen. 

5 Moſewius. 


— Es ſind der Redaktion mehre Notizen zugegangen, 
welche den hier anweſenden Naturſänger Herrn Fiſcher 
loben. Herr Fiſcher beſitzt nach denſelben ein kräftiges, 
reines Organ, und beſonders im Vortragen ſeiner Nati 
nal-Lieder eine beſondere Naivetät. Nebenbei zeigt er im 

feifen mit dem bloßen Munde eine bewundernswürdige 

ertigteit. Senach foren ihn feine Leiſtungen durchaus 
berechtigen, dor einem großen Publſkum aufzutreten, und 
daſſelbe recht angenehm zu unterhalten. 


Ueber die Strafe der Widerſetzlichkeit bei Forſt⸗ 
und Jag dverbrechen. 8 
Schon einigemal erſchienen in der Bretlauer ein 31. 


Aufſätze, welche auf halte Folgen des 5 Forſt⸗ und 


ihrer Waffen: 

1) wean ein Angriff auf ihre Perſon erfolgt, oder ſie 
damit bedroht werden; i 
2) wenn die Forſt⸗ und Jagdkontravenienten ſich der 
Auhaltung, e Wed oder Abführung thätlich oder 

durch sure e Drohungen widerſetzen ; 
doch ſoll der Gebrauch der Waffen nie weiter ausgedehnt 
werden, als es zur Abwehr des 
des nothwendig iſt. 5 . 
Wie ermuthigend und kräſtigend ſchon letzt dies Ge⸗ 
ſetz auf alle die emwirkt, welchen die Beaufſichtigung ei⸗ 
nes größeren Forſtes unter ſchwierigen Umſtänden ander: 
traut iſt, fo wird doch fein ſegensreicher Erfolg erſt in 
der Zukunft deutlich hervortreten, wenn unfre ſchönen 
Wälder nicht mehr durch ftevle Hände gefährdet ſind; 
denn welche Strafe hatten wohl früher Feeſtfrroter zu 
erwarten, wenn der beauffichtigende Beamte ſich ſtreng in 
den ihm vorgezeichneten Gränzen halten mußte, und jedes 
Ueberſchreiten für ihn von den nachdrücklichſten Folgen war? 
Doch was nun den in einer der letzten Nummern 
der Breslauer Zeitung (dem Elbinger Anzeiger) nacherzähl⸗ 
ten beklagenswerthen Vorfall betrifft, fo entgeht auch dem 
befangenſten Leſer nicht, daß gefliſſentlich alles hervorge⸗ 
ſucht iſt, um die beiden Contravenjenten zu entſchuldigen, 


erſcheinen zu laſſen, und es ware daher im Intereſſe der 
Wahrheit und Nächſtenliebe gleich wichtig, den durch die 
gerichtliche Unterſuchung feftgeftellten Thatbeſtand zu er⸗ 
fahren, daß dieſer aber ein anderer ſein muß, geht ſchon 
daraus hervor, daß im Beiſein von Zeugen der Forſtbe⸗ 
amte ſeine Vollmacht gewiß nicht übertreten wird, da er 
der gerichtlichen Unterſuchung doch nicht entgehen kann. 
ollten aber zwei, erſt in dieſem Frühjahre durch 
Wüddiebe an Forftbeamten im Flinsberger Revier ver⸗ 
übte Morde nicht dazu dienen, in unſerm Urtheil uns 
vorſichtig zu machen, und geht nicht aus der oben ange⸗ 
füheren Erzählung deutlich hervor, daß die beiden Con⸗ 
travenienten im Elbinger Kreiſe Wilddiebe von Profeſſion 
waren? — Bedenken wir ferner, wie grade dieſe Art von 
Diebſtahl alles Gefühl ertödtet, wie ſolchen Leuten das 
Reben ihres Nächſten nicht mehr werth iſt, als das eines 
zu erlegenden Stück Wildes; wie ſie ferner durch die Waffe 
felbft zu der beften Art der Vertheidigung am“ t werden, 
ja daß fie es für Schande halten, das Gewehr abzuliefern, 
ſo lange fie ihrem Widerſtand noch Nachdruck zu geben 
vermögen? Soll denn in ſolchen Fällen der Forſtbeamte, 
zarten Rüͤckſichten weichend, dem Frevler den erften Schu 
geſtatten, und Weib und Kinder um den Verſorger brin⸗ 
gen, oder ſoll er, feinen Amtseid verletzend, feig und er⸗ 
därmlich ſich zurückziehen? 
Wie ſchnell würden 
Philanthropie geheilt werden, 
in Städten, geſchützt durch die 
gen Polizei, den Träumen von 


alle die von ihrer kränklichen 
die fern von jenen Gefahren, 
ie Wachfamkeit einer ſtren⸗ 
Menſchenrecht und Men: i 


Muſik, ohne 
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ſchenwürde nachhängen, übernahmen fie nur kurze Zeit den 
mühe⸗ und beſchwerdevollen Poſten eines Forſtbeamten. 
— Je erſchütternder aber Vorfälle ſind, wo durch abge⸗ 
drungenen Waffengebrauch ein Menschenleben vernichtet 
wird, um ſo ernſter und dringender follte die Mahnung 
für jeden Wildfrevler fein, nicht länger dem Geſetz Hohn 
zu ſprechen, nicht länger das eigene Leben einzuſetzen, um 
ein fremdes zu gefährden, ſondern auf andere Art redlich 
und rechtlich ſich und die Seinen zu ernähren. 
Erſcheint das Geſetz auch hart, iſt es doch der einzige 
Schutz für Forſt⸗ und Jagdbeamte, und fie müffen zu 
um ſo größerer Dankbarkeit ſich verflichtet fühlen, je ſchwe⸗ 
rer deſſen Erlaß unſerm milden Herrſcher wurde. Er 
heißt ja Friedrich Wilhelm der Gerechte, dem jedes Men⸗ 
ſchenleben heilig iſt, der aber auch keines durch Frevler 
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bedroht und gefährdet wiſſen will! 


Ein Guts beſitzer. 

Wiſſenſchaft und Aunſt. 

— Merkwürdig iſt die Art und Weiſe, wie die ſoge⸗ 
nannten Myſterien, d. h. öffentliche mehr oder minder 
mimiſche Darſtellungen religiöfer Gegenſtände zur Zeit 
des Mittelalters, in England zur Anſchauung gebracht 
wurden. Nach Strutt verhielt es ſich damit folgender⸗ 
maßen: Es waren auf dem Theater drei teraſſenfoͤrmige 
Bühnen über einander angebracht. Auf der oberſten war 
Gott Vater von ſeinen Engeln umgeben; auf der zweiten 
etſchienen die Heiligen und Propheten und auf der un⸗ 
terſten agirten die Menſchen. Auf einer Seite dieſer un⸗ 
terſten Bühne befand ſich eine dunkle Höhle, aus welcher 
zuweilen ein Geheul und Gewinſel heraufdrang und wo 
die Teufel und Dämonen, ſo aufzutreten hatten, ab und 
zu gingen. An Anachronismen fehlt es natürlich in den 
verſchiedenen Satte dieſer cke, ‚über welche von 
William Morritt jängſt ein kreffliches Werk erſchienen 
it: A Collsection 0f English Miracle-Plays or 
Mysteries, containing ten Dramas from the Che- 


ster Coventry and Powneley Series with two of 


latter date: to which is prefixed an historical 
view of this description of plays — auf feiner 
Seite. So gebraucht Noahs Weid Betheuerungen bei 
Jeſus Chriſtus, und Herodes suf den M d ay. 
Diefe Anachronismen liegen ganz in der Zeit der Enſte⸗ 
dung dieſee Gedichte und find eben fo wenig auffallend, 
als die in den Gemälden des Mittelalters vorkommenden. 
Auch war die Aufführung dieſer dramatiſchen Gedichte 
nur bei jener Gluth des Glaubens, jener Reinheit der 
Phantaſie und dem durchaus kerngeſunden Sinne jenes Zeit⸗ 
alters möglich, wo Charaktere, deren S man andetet, 
durch die gleichſam individuellere Bekanntſchaft mit ih⸗ 
nen, welche durch jene Gedichte herbeigeführt wird, in den 
Augen des gläubigen Volkes nicht herabgezogen, nicht er⸗ 
niedrigt werden. — Xx — 1 
— Intereſſant iſt die Art, wie inen 
Biel pers Salvato ee ER 
vator Nicofia wurde gegen Ende des Jahres 1834 zu 
Paternd in Sicilien geboren und fol von mütterlicher 
Seite mit dem berühmten Bellini verwandt fein, Sein 
Vater und ein älterer Bruder beſchäftigen ſich viel m 
Ban in Behandlung mehrer Inſtrumente 
nu 


ie Mi erreicht zu haben. Sein 
jeder fete einem Freun rar eine 
ertheilen und fpielte demſelben zu dieſem Zwecke eine 
rangaiſe vor, die der Schüler aber trotz vieler Wiedrr⸗ 
holungen nicht nachſpielen konnte. Der kleine, wenig 
mehr als 3 Jahr alte Salvatore wohnte dieſem prakti⸗ 
ſchen Unterricht, in einer Ecke des Zimmers ſpielend, bei. 
Als derſelbe beendet, Lehrer und Schüler ſich entfernt 
hatten, klettert der Kleine mit vieler Mühe auf das Bett, 
auf dem die Violine lag, und verſucht, das gehörte Mu⸗ 
ſikſtück nachzuſpielen. Der Vater, im Nebenzimmer be⸗ 
ſchäftigt und der ſtets wiederkehrenden Muſik überdrüßig, 
wollte die Spielenden zur Ruhe weiſen, als er mit Er⸗ 
ſtaunen ſtatt des älteren Sohnes den jungen Virtuoſen, 
mit dem ihm viel zu großen Inſtrument zwiſchen den 
Beinen, auf dem Bette ſitzen und ſpielen ſieht. Er läßt 
ſich das Muſikſtück wiederholen und findet es, einige un⸗ 
reine Töne ausgenommen, ganz richtig ausgeführt. Eine 
kleine, der Größe des Knaben entſprechende Violine wird 
angeſchafft. Man ſpielt Salvatore mehre Stücke vor, die 
er nicht nur auswendig lernt, ſondern mit einem ganz 
eigenen kindlichen Gefühle vorträgt, ſo daß er ſich in ei⸗ 
nem Alter von 3 Jahren und 4 Monaten in Catania 
zum erſtenmal öffentlich hören laſſen konnte. Von dort 
ging es nach Palermo und Neapel. In letzterer Stadt 
erntete er bei Hofe, im Theater San Carlo und in vie⸗ 
len Privatzirkein allgemeinen Beifall. Die Städte Pa- 
lermo, Catania, Macerata und der Nuncius von Neapel 
beſchenkten ihn mit Medaillen. Die Königin⸗Wittwe von 
Neapel ſicherte ihm einen Platz im Conſervatorium der 
Muſik zu San Pietra und Majella, zu welchem er jetzt 
berufen ſein ſoll. 


Mannicßhfaltiges. 

— Die Mailänder Zeitung meldet, daß am 20. Juni 
die alten Bäder von Mafıno im Veltlin wieder er⸗ 
öffnet worden ſeien. Die warmen Quellen dieſer Gegend 
ſind ſalzhaltig, nicht ſchwefelhaltig, und haben große Ver⸗ 
wandtſchaft mit denen von Karlsbad, wie aus einer 
genauen Analyſe des Waſſers, die der Chemiker Ferrario 
in Mailand angeſtellt, ſich ergeben. Die wunderbaren 


6 Heilkräfte, welche dieſe Mineralquellen ſchon früher ge⸗ 


zeigt, haben ſie nicht bloß in Veltlin, ſondern auch in der 
ganzen Lombardei berühmt gemacht. 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Ma.it einer Beilage. 


Beilage zu N? 179 der Breslauer Zeitung. Br 


Sonnabend 


(Bortfesung.) _ 

— Ein kleines Teanp ches Journal theilt unter 
dem anſpruchsloſen Titel „Mon voisin“ folgenden ar⸗ 
tigen Scherz mit, welchen wir für unſere Leſer überzu⸗ 
ſiedeln um fo mehr uns aufgefordert fühlen, als wohl 
faft alle ohne Ausnahme in dem räthſelhaften Nachbar 


eendigung dei öbie zu hindern. Ohne 

gung deiner Tragödie zu h Nachbar in 
Nichts ſtören und könnte mich zu allen Teufeln jagen. 
Er geht ſelbſt trippelnd in mein Zimmer, fällt meine 
vom Abendbrote 


friſche 


m 
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und Straßburger geräucherten Schinken den Bohnen von 
Soiſſons; wenn er Kuchen von Felix bei mir findet, rührt 
er trockenes Brot nicht an. Mein Nachbar iſt weder 
Wahlmann noch Geſchworner, daran liegt ihm nichts. 
Mein Nachbar bezahlt keine Steuer und wohnt nur um 
ſo beſſer. Er zeigt ſich hier und dort, ſich überall wohl⸗ 
befindend, wo es Häuſer von fünf Stockwerken giebt, 
nur fo oft bei ſich ſpeiſend, als er ſich bei Andern nicht 
zu Gaſte bitten kann, ſich ſelbſt zu Allem nöthigend, was 
man ihm niemals anbieten wollte. Mein Nachbar hat 
die Gewohnheiten eines Edelmanns, er kehrt niemals eher 
zurück, ais nach Mitternacht. Die kleinen Abendtiſche 
der Vornehmſten lächeln ihm; er braucht nur die zwei⸗ 
felhafte Helle eines Geſtirns, um den Kelch des Vergnü⸗ 
gens zu leeren; er fürchtet nichts ſo ſehr, als geſtört zu 
werden in ſeinem Mitternachtsſchmaus. Dies dei Seite 
geſetzt, iſt er weder albern noch zänkiſch; er gedenkt Nie: 
mandem die kleinen Plackereien, mit denen man fein Pris 
vatleben beſtreut. Jage ihn durch die eine Thür hinaus, 
durch die andere tritt er wieder ein. Trage Sorge, eine 


rühren; verſchließe deinen Kredenztiſch, er wird ſich mit 
einer gut beſetzten Tafel begnügen. ein Nachbar ift 
ſtets gut gekleidet; feine Stiefeln machen niemals Lärm 
auf dem Fußboden, die Sohlen ſind vom feinſten Stoffe, 
die obere Decke iſt von elaſtiſchem Gummi. Mein Nach⸗ 
bar weiß, daß ich ein ziemlich abgeſchabtes Kleid trage; 
deſto mehr brüftet er ſich in feinem ewig glänzenden Pelze. 
Er bringt den Winter ohne Feuer zu; mein Kamin dient 
ihm zur Erwärmung, ſo lange die kalte Jahreszeit dauert. 
Ich muß mich glücklich ſchäßen, wenn er nicht irgend ei⸗ 
nen Freund zu ſeinen nächtlichen Gelagen einladet, wenn 
er allein kommt unter der Decke der Gaſtfreundſchaft, um 
ohne mein Wiſſen ſeine Freude an meinen Möbeln aus⸗ 
Man und meine weichen Teppiche zu betreten. Mein 
achbar iſt ein Weſen, das man ſchonen muß; man 
weiß, daß wenn er eine Wohnung verläßt, das Haus 
bald einſtürzt. Dieſer phantaſtiſche Nachbar — wer 
möchte es glauben — ift eine Nachbarin, und dieſe 
Nachbarin ift — eine Maus. x—XxX 


Theater:-Nadridt. 


} 
Sonnabend, zur Allerhöchſten Geburts : Feier 


Sr. Mai. des Königs: „Feſt⸗Ouvertüre“ 
von [7 
geſprochen 8 „gedichtet und 
geſang! von ge „Bo: 
ler. Hierauf: „ —— hr 
mark.“ Trauerſpiel in 8 Akten von Sha⸗ 
keſpeare. Hamlet, Herr Kunſt, 
als Gaſt. Ophelia, Mad. lauer, als Ga 
Sonntag: 1) „Liſt und Phlegma.“ Vaude⸗ 
ville⸗Poſſe in 1 Akt von Louis Angely. 
Adolphine, Mad. Beckmann; Herr v. Ruh⸗ 
leben, Herr Beckmann, als Gäſte. 2) „Der 
Eckenſteher Nante im Verhör.“ Poſſe in 
1 Akt von Beckmann. Nante, Herr Beck, 
mann. 3) „Das Feſt der Handwerker.“ 
Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt von L. Angely. 
Stehauf, Herr Beckmann. 


E 2. O. Z. d. 6. VIII 6. I. DOM. 


„Entbindungs⸗Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung zeige ich Ver⸗ 


wandten und Freunden hiermit ergebenſt an 
daß meine Frau, geb. Förſter — von ei⸗ barente Ballons. 
nem . gli 558 i. Großes Garten⸗Konzert. 
Breslau, den I. Auguſt 1839. Steigen der Fontaine mit 5 Ver⸗ 
a ee +1 Dr. Jun nickel, 3 ändern 
—— Len Aüanuerde, Anfang ber Konperis 6 Ur, Entree 10 S. 
Entbindungs-Anzeige. _ In Aten nach Schu ser Urt. 
Die heute nach 2 Uhr Morgens erfolgte | Vertheilung der Prämien an die beften Schüt⸗ 
Entbindung meiner guten Frau von einem zen. Garten ⸗Konzert. Rutſchbahn⸗ 


gefunden Mädchen, beehre ich mich, Freunden F 


und Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 
Bankau, den 31. Juli 1839. 
5 Heimburger, Wirthſchafts⸗Inſp. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 31. Juli glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner Frau von einem geſunden Mäd⸗ 
chen zeige ich hiermit an. 

Graf von Dyhrn auf Ulbersdorf. 
Entbindungs⸗Anzeige. 5 

Die heut früh erfolgte glückliche Entbin⸗ 
bindung memer lieben Frau, von einem ge: 
ſunden Knaben, zeige ich Verwandten un 
Freunden ee one — 0 f 

u 5 
Breslau, den uguſt . Ste init. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Nachmittag um 4% Uhr erfolgte 
ſehr ſchwere, aber glückliche Entbindung mei⸗ 
ner geliebten Frau, gebornen Cantor, von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich, ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den I. Auguſt 1000, 

wer 
Juſtiz⸗Commiſſarius. 
Todes⸗Anzeige. 8 

Der treue Sohn einer zärtlich geliebten, 
uns und ihm durch den Tod vor 9 Monaten 
entriffenen Mutter, iſt nicht mehr! Unſer 
theurer innig geliebter Bruder und Schwager, 
der Kretſchmer Johann Carl Scheibke, 
verſchied nach Jatägigen namenloſen Leiden, 
in dem ſchönen Alter von 35 Jahren, heute 
Morgens 6% uhr, an einem organiſchen 
Fehler dee Herzens und hinzugetretener flie: 
gender Gicht. Was uns der Dahingeſchiedene 
war, find Worte nicht vermögend auszudrük⸗ 
ken. Unſer Schmerz um feinen Verlust, den 
wir durch ſtille Theitnapme zu ehren bitten, 
iſt daher um ſo 92 Nur das Bewußt⸗ 
fein, daß er mit der, die ihm im geben das 
Theuerſte war, daß er im be 
mit feiner geliebten Mutter nun für immer 
vereint iſt, vermag uns Dee gewähren. 

Breslau, den 2. Auguſt 8 
Louiſe Mache, geb. Scheib ke, 

als Schweſter. 
Carl Mache, als Schwager. 


Belenenheit nach Salzbrunn, 
zu erfrogen Atregteſttaße Nr. 37, bei der 
Wittwe Walther. 2 
Echten Grünberger 
vorzüglich gut, das Preuß. 
haben Nikolaiſtr. Nr. 32. 


Weineſſig, 


ſeinen Magen. Im Allgemeinen 


durch die bevorſtehende 


ſſeren Jenſeits 


Quart 5 Sgr., zu 


Ballet⸗Theater. 


Sonnabend den 3. Aug. keine Vorſtellung. 
Sonntag den 4. Aug, zum erſtenmal wie⸗ 
derholt: Die Feier im Olymp. Feſt⸗ 
piel in 1 Akt vom Herrn Balletmeiſter Te⸗ 
cher. Fortung, Thereſe Müller, K. K. 
olotänzerin am Kärntnerthor-Theater in 


aus Wien, Wien, als zweites Debüt. 


zur Allerhöchſten 
des Königs: 


erwerk, 


um Schluß deilelben ein 8 
rillantfener mit der Vite Seiner 

Majeſtät des Königs. Kanonen⸗ 

ſchläge. Drei Gewehrſalven. 

Illumination 

des Gartens u. Nutſchbahnpavillon. 


Nutſchbahnfahrt bei chineſiſcher 
Belen — — 400 bunte trans 


ahrt. 

Anfang des Konzerts nach 3 uhr. Ende 

beim Beginn des Ballets. . 5 er 
roll 


Ei SÄERRISRR er DELETE TEE DE et 

Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am sten 
November 1833 zu Deutſch Tſcherbeney ver⸗ 
ſtorbenen Pfarrers Joſeph Franke wird hier⸗ 
Theilung der Verlaſ⸗ 
ſenſchaft bekannt gemacht, mit der Aufforde⸗ 
rung, ihre Anſprüche binnen drei Monaten 
anzumelden, widrigenfalls ſie damit nach $. 
137 und folg. Tit. 17 Allgem. Landrechts an 
jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
ſeines Erbantheils, werden verwieſen werden. 

Breslau, den 23. Juli 1839. - 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Abtheilung für 


Nachlaß⸗ Sachen. 


Die zu dem Nachlaſſe des verſtorbenen Erb? 
richters Alois Schwenz ner gehörige, in dem 
Dorfe Thröm, Ratiborer Kreiſes, gelegene, 
sub Nr. 1 des Hypothekenbuchs von Throm 
aufgeführte Scholtiſei nebſt den dazu gehört 
gen Gründen, und das in dem Hypokheken⸗ 

uche des Fürſtenthums⸗Gerichts zu Leobſchlle 
aufgeführte Bier: und Branntwein⸗Urbar, ge⸗ 
richtlich auf 14,640 Rtl, 14 Sgr. 8 Pf. ge⸗ 
ſchäzt, foll im Wege der freiwilligen Subha⸗ 
ſtation . Er 
den 7. November a. c. Nachmittags 

2 uhr 


in der Scholtiſei zu Throm verkauft werden. 

Taxe und Hypothekenſchein befinden, fi bei 

den Acten. > 

Bauerwitz, den 19, April 1839. 8 
Der zur Regulirung des Erbrichter Al ois 
Schwenznerſchen Nachlaſſes verordnete 
Kommiſſarius, Königl. Stadtrichter 

(gez.) Wodiczka. 
Bekanntmachun 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 


ebracht, daß der von uns am 25, Juni d. 
über das Vermögen des Kaufmanns Abraham 
Nifſel hierſelbſt eröffnete Concurs, mit Zu⸗ 
ſtimmung aller Gläubiger, aufgehoben worden 
ift, mithin der unterm 25, Juni d. J. erlaſ⸗ 


ſene offene Arreſt hiermit zurückgenommen wird. 


Breslau, den 2. Auguſt 1839. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung 
Behrends. 


Etwas vortreſſſich Schönes von Wein⸗ Monate dato ausgeſtellten Sola⸗Wechſel, 
9 zum Aufbewahren der Früchte empfehle Über 150 Nthlr., 


das gr. Duart 2%, Sgr. E. L. Mindel, 


Grünebaumbrück⸗Ecke Nr. 31. 


Flaſche mit Liqueur zuzupfropfen, er wird ſie nicht be⸗ 


An die Beſitzer der neueſten Oktav⸗ und 
CTaſchen⸗Ausgabe von 
Schillers ſämmtl. Werken. 


Stuttgart. In E. Schweizerbarts 
Verlagshandlung ſind vor Kurzem erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Schleſiens, in 
Breslau in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp. zu haben: 


Nachträge 


au 
Schillers ſämmtlichen Werken. 


Geſammelt und herausgegeben 
von Eduard Boas. 


Zwei Bände (68 Bogen ſtark). Mit einem 


Stahlſtiche. 
Format wie die neue zwölfbändige 
Taſchen⸗Ausgabe. 

Preis: 2 Fl. 24 Kr. od. 1 Rthlr. 12 g Gr. 
Von der Reichhaltigkeit des Inhalts dieſer 
beiden Bände kann man ſich auf den erſten 
Blick hinreichend überzeugen. Dieſes Ergän⸗ 
zungswerk enthält nicht etwa Kritiken über 
0 . ſondern nur ſolche Pie⸗ 
| nannten 1 

5 vo 
8 von 


„ die er en feine 
in Würtemberg ſchrieb. en 

Eines unſerer geachtetſten Journale, das 
von W. Menzel rebigirte „Literaturblatt“, 
drückte ſich bei der Ankündigung dieſer litera⸗ 
riſchen Erſcheinung aufs Vortheilhafteſte dar⸗ 
über aus. „Dieſe Nachträge“, heißt es dar: 
m, „enthalten eine ſehr reiche Sammlung von 
Schillers Jugendgedichten, von ſeinen erſten 
poetiſchen Verſuchen, und von den erſten Ent⸗ 
wecken ſolcher Gedichte, welche er ſpäter ver⸗ 
A hat. Dazu die Kenien mit kleinen er: 
äuternden Noten. Die erſte Bearbeitung der 
Räuber, des Dom Carlos. Kleine Abhand⸗ 
lungen, Stammbuchblätter, Gelegenheitliches 
aller Art, Briefe. Es iſt unſtreitig die 
reichhaltigſte und vollſtändigſte Nachleſe zu 
Schillers Werken, die bis jetzt erſchienen iſt, 
ietet gar viel Intereſſantes dar, und com⸗ 
plettirt das große Charakterbild Schillers. 

Der Octav⸗Ausgabe des Hauptwerkes ganz 
ähnlich veranſtalten wir ebenfalls eine ſolche, 
wovon in Kurzem der erſte Theil erſcheinen 
wird; die Nachträge ſind ſomit in beiden 
Ausgaben als der 

13te und 14te Band 

von „Schillers ſämmtlichen Werken“ zu be⸗ 
trachten, und konnen, da fie genau daſſelbe 
ormat haben, auch dieſen ganz gleich einge⸗ 
bunden werden. 


Neue Jugendſchrift 
vom 
Verfaſſer der Oſtereier ꝛc. 


(Domherr Chriſtoph von Schmid.) 

m Verlage der Joſeph Wolffiihen Buch⸗ 
handlung in Augsburg iſt ſo eben erſchienen 
und in allen foliden Buchhandlungen zu ha⸗ 
ben, in Breslau in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp.: 


Joſaphat, 
Königsſohn von Indien. 
Eine Geſchichte 


J. aus dem christlichen nuten me, neu erzählt 
em 


von 
Verfaſſer der Genovefa und der 
Oſtereier. "er 

In 8. Mit einem Stahlſtich von Friedrich 
Wagner. 4 

Preis: 10 Sgr. 


„Die beiden von mir Ordre Karl 
den 20. November 


und b) über 100“ Rthlr., den 20. Okt. 1838 
ſind abhanden gekommen, vor deren Ankauf 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in 


ndten 


Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 


Lebensbe⸗ 
Got: 


ben, le ihres Geiles befline- 
en, allen ihre efliſſe⸗ 
nen Ehriſten zur Nachahmung 
dar ellt. Neu herausgegeben von 

Mit 


Zwei Theile 
Erſte Liefer 


Die erste Lieferung der 
Encyclopädie der prakti- 
schen Medicin. 


Von Carswell, Cheyne, Clark, Davies, 
Ellioston, Forbes, Marshall Hall, Ha- 
stings, Hope, Latham, Robert Lee, Sto- 
kes, Thomson, Todd, Twedie, 
Williams u. A. 
Deutsch bearbeitet 
unter Mitwirkung eines Vereins von 
Aerzten von | 
Dr. Ludwig Fränkel, 
raktischem Arzte in Berlin, 

Gr. 8. 4 Bde. in 12 Lieferungen à 15 Bo⸗ 
gen, Preis jeder Lieferung 10 Gr. preuß. 
(Mit dem Erſcheinen des ganzen Werkes tritt 

ö der Ladenpreis von 12 Zhlr, ein.) 


Im Verlage von J. Hölſcher in Coblenz 
iſt erſchienen und in Breslau in der Buch⸗ 
handlung Joſef Max und Komp, zu haben: 

Rheiniſches Ddeon für 1839. 75 
ausgegeben von J. Hub, F. Freilig⸗ 
rath und A. Schwezler, elegant bro⸗ 
chirt 1 NHL. 3 

Außer den Herausgebern haben auch noch 
Bechſtein, Duller, Geib, Grabbe, 
Kilzer, Künzel, Nam PER, 
Rouffeau, Rückert, Simrock, O. L. B 
Wolf u. A. Beiträge eliefert. 

Intereſſante Neuigkeit! 

So eben ift erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen, in Breslau durch die 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. 


Ueber die Garantieen 
der preußiſchen Zuſtände 


von Karl Streckfuß, 


+ 


Königl. Preußiſchem Geheimen Ober Regie: 


aungs⸗Rathe. 

gr. 8. geh. Preis 10 ; x 

Halle, Juli 1839. Er 
C. A. Schwetſchke und Sohn. 


Jung 6 ich warne und zugleich erſuche, Derjenig 
a) welcher etwaige Anſprüche daran 
7, vermeint, wolle ſich binnen drei 
„mir melden. 


e, 

en 

Monaten bei 
9 


Breslau, den 2. Auguſt 1839, 
B. Perl junior. 


Steckbrief. 


Der Jäger Rudolph iſt dringend ver⸗ Feſt 


dächtig, Wilddiebſtahl als Gewerbe und na⸗ 
mentlich am 8. Juni c. einen Wilddiebſtahl 
in den Forſten jenfeits Klein⸗Oels verübt zu 
haben. Es werden daher alle Gerichts und 
Polizei⸗Behörden erſucht, auf den unten näher 
ſignaliſirten Rudolph zu vigiliren, ihn im 
Betretungsfalle zu verhaften und ſicher an 
das Inquiſitoriat hierſelbſt abzuliefern. 

Sig nalement: Der Rudolph if. ei- 


nige 30 Jahr alt, 5 bis 6 Zoll groß, unter⸗ 


ſetzter Figur und gerader Haltung. Er hat 
ein rundes Geſicht, geſunde Geſichtsfarbe, 
braunes dichtes Haar, braunen Backen⸗ und 
Schnurrbart, breite Naſe und vollſtändige 
Zähne. Bekleidet iſt er gewöhnlich mit einem 
grünen Ueberrock. Vornamen, Herkunft und 
Wohnort des Rudolph iſt unbekannt, doch 
hat er ſich Haufig in Breslau aufgehalten. 

Breslau, den 31. Juli 1839. 

' Königliches Inquifitoriat. 
E Bekanntmachung. 

In der Kriminal⸗Unterſuchungsſache wider 
den jüdiſchen Kleiderhändler Heinrich (eigent: 
lich Hirſch) Klaumann, iſt der Angeſchuldigte 
zufolge ergangenen Contumacial⸗Erkenntniſſes 
vom 9. November 1838 wegen beträchtlichen 
Bankeruts des Rechts, die National⸗Kokarde 
zu tragen, für verluſtig erklärt, mit einer 
achtjährigen Zuchthausſtrafe belegt, für ehrlos 
erklärt, und ſein Bildniß an den Galgen zu 
heften, verurtheilt worden. * 

Dieſe Strafbeſtimmung wird dem entwiche⸗ 
nen Angeſchuldigten hierdurch mit dem Be⸗ 
deuten eröffnet, daß, wenn nicht binnen 4 
Wochen Reſtitution gegen dieſes Erkenntniß 
nachgeſucht werden ſollte, daſſelbe, ſo weit es 
angeht, werde vollſtreckt werden. 

reslau, den 30. Juli 1839. 
Das Königl. Inquiſitoriat. 
Deffentliche Bekanntmachung. 

Der am 4. November 1801 hierorts ge⸗ 
borne Johann Georg Anton Linke, welcher 
vor circa 15 Jahren als Sattlergeſelle von 
hier nach Breslau zu ausgewandert iſt, und 
ſeitdem keine Nachricht von ſeinem Leben und 
Aufenthalte egeben hat, desgleichen ſeine et⸗ 
waigen zurückgelaſſenen unbekannten Erben und 
Erbnehmer werden hierdurch aufgefordert, ſich 
mündlich oder ſchriftlich, und zwar ſpäteſtens 
in dem au 

den 22. Mai f. a Vorm. 10 uhr 
in unſerer Gerichtskanzlei anberaumten Ter⸗ 
mine zu melden, indem ſonſt die Todeserklä⸗ 
rung des 2. Linke erfolgen, und fein in bei- 
läufig 1200 Rthl. beſtehendes Vermögen, 
ſeinen bis jetzt bekannten Erben ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. . 
Reichenſtein, den 12. Juli 1839. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
efundener eichener Kloß. 

— fl l der Kolonie Thiergarten hieſigen 
Kreiſes ohnlängſt ein 24 Fuß en A 
Klotz, welches am Zopfe die Stärke von 28%, 
Zoll, am Stammende die von 36 Zoll hat, 
aus dem Bette der Oder herausgewunden 
worden. Derjenige, welcher ſich im hieſigen 
Landräthlichen Amte als Eigenthümer zu legi⸗ 
timiren vermag, kann ſolches gegen Erlegung 
der Arbeits: und Inſertions⸗Koſten in Em: 

ang nehmen. 
geen den 31. Juli 1839. 

Königl. Preuß. Landrath. 
In Vertretung: 
v. Gruttſchreiber. 
— 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Einem verehrungswürdigen Publikum zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich das mir ge⸗ 
örige Haus Schweidnitzer Straße Nr. 33 ver⸗ 
auft und das daſelbſt betriebene Deſtillateur⸗ 
eſchaͤft niedergelegt, dagegen eine Speiſe⸗An⸗ 
alt auf der Schühbrücke in den zwei golde⸗ 
nen Röſſeln errichtet habe. Das bisher mir 
eſchenkte Vertrauen läßt mich bei dankbarer 
nerkennung hoffen, daß es mir auch hierher 
folgen werde, indem es mein eifrigſtes Beſtre⸗ 
ben ſein wird, durch pünktliche und reelle 
Bedienung mir die Zufriedenheit meiner hoch⸗ 
geehrten Gäſte zu erwerben, Indem ich um 
recht zahlreichen Zuſpruch bitte, bemerke ich, 
daß taglich bei mir von früh bis Abend kalt 
und warm geſpeiſ't wird. 

Breslau, den 1. Auguſt 1839, 

oh. Carl Friedr. Walter. 


— 


ſchnell angeſertig . — 
Gardinen⸗Mull, 


% breit, abritpreifen, bei 
E. Birkenfeld, 


Ohlauer Str. Nr. 2. 


i Konzert, f 

Sonntag den 4. Auguſt in Lindenruh, vor 

dem Nikolaithor, wozu ergebenſt einladet 
Springer, Coffetier. 


Ein neues Schlafſopha 


llig zu verkaufen bei 
ſteht billig 3 Carl e 


Nr. 57. 


5 


Zur Feier am Tage des hohen Geburts⸗ 
es Sr. Majeſtät unſers allergnädigſten 
Königs findet heute 5 
Sonnabend den 3. Auguſt 


Caſino 


mit voller Orcheſter⸗Muſik im Mentzel ſchen 
Lokale vor dem Sandthore ſtatt. Das Nä⸗ 
here beſagen die Anſchlagezettel. Wozu er⸗ 


gebenſt einladet: 
. Wenzel, Soflekier, 
Zum Wein ⸗Ausſchieben und 


Konzert, 
Montag den 5. Auguſt, ladet ergebenſt ein: 
Morgenthal, Coffetier, 
vor dem Schweidnitzer Thore. 
Nachmittags⸗ Unterhaltung 
Sonntag den 4. Auguſt im Weiß⸗Garten von 
dem Unterzeichneten. Entrse für Herren 2 
Ggr., Damen 1 Ggr. Anfang 5 Uhr, wozu 


einladet: e 
C. Fiſcher, = 
Oeſterreichiſcher Naturſänger. 


Zur Geburts⸗Feier 
Sr. Majeſtät unſeres n e Königs 
ladet zum Wurſtpicknick nebſt Gartenbeleuch⸗ 
tung ganz ergebenſt ein: 

Nothhaar, 
Koffetier im goldnen Kreuz. 
: Den Aten Auguſt 
findet Garten⸗Konzert und Tanzmuſik 
in Roſenthal ſtatt. 
Carl Buchwald, Coffetier. 

Große muſikaliſche Abendunterhaltung nebſt 
Gartenbeleuchtung auf Montag den 5. Auguſt 
ladet ergebenſt ein: 


Kappeller, 
Coffetier, Lehmdamm Nr. 17. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben 
Sonntag den 4. Aug., ladet ergebenſt ein: 
Müller, 
> Gaſtwirth in Hünern. 


Freiwilliger Verkauf. 


Nachbenannte, zu Schmarſe, dicht an der 
Chauſſee von Oels nach Breslau belegene 
beide Grundſtücke, von erſter Stadt /½% und 
von letzterer 3½ Meile entfernt, wünſcht der 
unterzeichnete Eigenthümer aus freier Hand, 
jedoch nur zufammen, zu veräußern. 

) Eine Papier⸗Fabrik am Oelsbach mit 2 
eg lächtigem Werk und ge⸗ 
und laubemienpfliggtig. e it grundzins⸗ 


2) Die Bauſtelle einer im März d. J. ab⸗ 


gebrannten Waſſermühle von 6 Gängen 
nebſt angebautem Kupferhammerwerk (wel⸗ 
ches letztere vom Brande verſchont ge⸗ 
blieben). Die oberſchlächtige Einrichtung 
dieſer Mahlmühle hat ein Gefälle von 
13 Fuß und bietet bei dem Waſſerreich⸗ 
thum des Oelsbachs eine Treibkraft, wel⸗ 
che einer ſehr großen Gewerks⸗Anlage ge⸗ 
nügen dürfte. Das faſt ganz neue ei⸗ 
chene Waſſerbett und die maſſive Rade⸗ 
ſtube haben durch das Feuer nicht ge⸗ 
litten. 

Zu dieſer Mahlmühle, welche zinſen⸗ 
und laudemienfrei, und der obigen Pa: 
piermühle gehören circa 8 Morgen Gar⸗ 
ten⸗ und 20 Morgen Ackerland, auch et: 
wa 5 Morgen Wieſen. 5 

Die Beſichtjgung der gedachten Grundſtücke 


ſteht am 12. Auguft, 2. August und Löten 


September c. frei, und werden die reſp. Kauf: 
luſtigen erſucht, ſich dieſerhalb in der Papier⸗ 
Fabrik zu Schmarſe zu melden, am 17. Sep⸗ 
tember c. daſelbſt ihre etwaigen Erklärungen 
abgeben, und wenn eine Einigung erfolgt, das 
Kaufgeſchäft zum Abſchluß bringen zu wollen. 
— Vollſtändige Zahlung iſt Hauptbedingung, 
wonach ſofort die Uebergabe erfolgen kann, 
auch iſt Verkäufer geneigt, noch 2 ländliche 
in Schmarſe belegene Beſitzungen, wenn es 
gewünſcht wird, gleichzeitig zu verkaufen. 
Schmarſe bei Oels in Niederſchle ſien, den 
2ten Auguſt 1839. 
Seeliger, 
Papier⸗Fabrikant. 


Aechten Arge ee friſchen 


Ohl. Straße Nr. 15. 


Alle Sorten in: und ausländi⸗ 
che Brunnen von der letzten Schöp⸗ 
fung und achtes Carlsbader Salz 
empfing und offerirt in kleinen und gro⸗ 
ßen Partieen zu ſehr niedrigen Preiſen: 

der Kaufmann Conrad Menzel 
e nie. 

TE Neife Ananasfrüchte SE 
empfiehlt: Julius 1 

i eſſirte ndi ſede⸗ 

ja 1 e 25 25 Bau 


* 


Zum Silberausſchieben, Montag den 
5. Auguſt, ladet ergebenſt ein: 
8 A. Seidel, 
„Hinterdom bei Brigittenthal. 
n Verkaufs ⸗ Anzeige. 

In einer hieſigen Vorſtadt iſt eine Beſit⸗ 
zung, beſtehend aus einem maſſiven Hauſe von 
11 Zimmern, nebſt Garten, Acker und Wieſen 
für circa 4000 Rtlr. zu verkaufen. 

Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, 
e eee e cee eee 

Einem hohen Adel und hochverehrten Pu⸗ 
blikum gebe ich mir die Ehre, in Bezug mei⸗ 
ner Anzeige vom 19ten und 20ſten v. M. er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß ich in meinem Ga 
hof⸗ und Neſtaurations⸗Geſchäft, Bi: 
ſchofsſtraße, Hötel de Pologne, vom Iſten 
Auguſt = I. eine E 

J 7 
Table d’höte, 
à Couvert 10 Sgr., im monatlichen Abonne⸗ 
ment zu 7½ Rrhlr., errichtet habe, und werde 
mich beſtreben, das Vertrauen der geehrten 
Herren Theilnehmer durch einen guten Tiſch 
und prompte Bedienung zu rechtfertigen. 

Breslau, den 2. Auguſt 1839. 

F. Poſcheck, 
Gaſtwirth im Hotel de Pologne. 
Gaſthofs⸗ Empfehlung. 

Den hochgeehrten reiſenden Herrſchaften 
verfehle ich nicht ergebenſt bekannt zu machen, 
daß ich meinen am obern Ringe, vis-A-vis der 
Kirche, gelegenen i 

Gaſthof zum grünen Kranz 
um ein Bedeutendes vergrößert und die Gaſt⸗ 
zimmer ſo geſchmackvoll als möglich eingerich⸗ 
tet habe, daß es den reſp. Reiſenden, welche 
mir die Ehre des Beſuchs zu Theil werden 
laſſen, gewiß aufs Beſte gefallen wird. — Zu⸗ 
gleich empfehle ich meine, aus guten Sorten 
beſtehenden Weine, und werde durch geſchmack⸗ 
volle Speiſen und freundliches Entgegenkom⸗ 
men mir ſuchen das Vertrauen eines Jeden 
zu erwerben. 

Feſtenberg, den 5. Auguſt 1839. 

; E. Stohrer. 


Die Pfeunig⸗Ans tellun 
im Kreuzhof vor dem i Store iſt 
noch kurze Zeit von früh bis Abends 10 Uhr 
ſtets bei guter Beleuchtung zu ſehen. Vor 
der Bude iſt heute, morgen und Montag eine 


Feſt⸗Illumination. C. F. Kopelent. 


Ein Kommis, der im Specerei⸗ und Eiſen⸗ 
waaren⸗Geſchäft gearbeitet, ſucht hier oder 
auswärts ein baldiges Engagement, gleichviel 
in welcher Branche. — Derſelbe ſieht weniger 


auf hohes Salair als au rden 
Er eb Ba Ne Le un ud wg 


n 
eat es, Oderſtraße Nr. 24. 


Schönen Winter⸗Raps, weißen 
und rothen Kleeſaamen kauft fort⸗ 
während zu den höchſten Marktpreiſen: 

der Kaufmann Conrad Menzel 


; in Liegnitz. CN, 


i * 
Die erwarteten 4 8 


5 Palitos (Regen⸗Röcke), 
8 außerordentlich leicht, 
Sommermützen und Pa⸗ 
5 riſer Filzhũte, erhielt und 
empfiehlt die Tuch⸗ und 
5 Mode⸗Waaren⸗Handlung 
für Herren des 
8 
& 


L. Hainauer jun. 
eee eee 
n \ li { 
von 7 Oktaven ſteht Haalg zan Hertauf: 
Neumarkt Nr. 1, eine Treppe. 


Seidene Franzen 

an Mäntel, Mantillen, Erispinen. 
und Tücher ſind in verſchiedenen Sorten 
zum Fabrikpreiſe beim Herrn Poſamentier 
Wurſter an der Krone in der Baude und 
bei mir, Lange Holzgaſſe Nr. 8, ſtets vorrä⸗ 
thig zu haben. Eruſt Wünſche. 

Bequeme Retour⸗Reſſegelegenheſt nach Ber⸗ 
lin. Das Nähere 3 Linden, Reuſcheſtraße. 


Filehne. — Hotel de Siteſie: 


An anssgsenses 
= 


Apotheken: Verkäufe. 

1) In einer bedeutenden Stadt Oſt⸗Preu⸗ 
ßens, 5 72 6 - 7000 Rthlr., Geſchäfts⸗ 
umſatz Rthlr., privil.; 2) in einer Kreis: 
ſtadt im Poſenſchen, Anzahlung 10,000 Nthlr., 
einzige privil. Apotheke am Orte, welche ſehr 
freundlich und wohlhabend iſt. 

Apotheker A. Schmidt in Breslau. 


Haͤuſer⸗Verkauf. 


Ein auf der Schloßgaſſe zu Liegnitz 
belegenes Haus, in welchem ſeit ſehr vielen 
Jahren eine Gerberei beſtanden, deren ſehr 
geräumige Werkſtelle dicht am Mühlgraben, 
ſich auch zu Färberei u. f. w. eignet, fo 
wie ein auf dem Neuländel in Liegnitz 
unlängſt erbautes Haus, ſtehen unter ſehr 
annehmlichen Bedingungen zum baldigen Ver⸗ 
kauf. Nähere Auskunft giebt: 

Liegnitz, den 15. Juli 1839, 

An der Kaufmann C. Hoyer. 
5 i Einegrofe 
Tiſchler⸗Werkſtaͤtte 
mit hinlänglichem Boden und Garten, Raum 
zum Trocknen der Bretter, iſt vor dem Oder⸗ 
thor, nahe am Brettmarkt, von Michaelt ab 
zu vermiethen, Mehlgaſſe Nr. 17. 

Je loge maintenant Junkernstrasse 
Nr. 2, troisieme cour, à gauche, au 20 
stage. h. de Froment, 
— languefrangaise. 

Zu vermiethen und bald oder Term. Mi⸗ 
chaelis zu beziehen, Schweibniger Str. Nr. 28, 
im erſten Stock, 2 meublirte Stuben. Das 
Nähere im Gewölbe. 

Ein junger Hund, 
28. Juli gegen Abend 
eiffa bis 
rechtmäßige Eigenthümer, Schuhbrücke Nr. 38, 


Herrn F. W. König, 


Ungetommene Fremde. 

‚Den 1. Auguſt. Gold. Gans: Hr. Re⸗ 
gierungs⸗ und Medizinalrath Dr. Pitſch aus 
Eöslin. DH, Kaufl. Roſenberg a. Vierſen. 
Schäfer a. Warſchau, Neumann aus Würz⸗ 
burg, Wehrde u. Schwarzenberg aus Elber⸗ 

Id. Hr. Partik. Rappe aus Mitau. Frau 

Pong 2 a. Dresden. — Gold. 


a 5 tm. Beckers a. Mawicz 
v. 7. Inf.⸗Reg. Hr. Kfm. Bartſch a. Rei: 
chenbach. — Hotel de Sa re: Hr. Oberſt⸗ 


lieut. v. Schrabiſch, Hr. Lieut. v. Schrabi 
u. Hr. Lehrer Körber aus Oels. he 


v. Krgsta a. aan er, Be. Butst. 
Rothe 


Löwe: Hr. Gutsb. Biebrach a. Sürding. — 


HH. Kaufl. Franck a. Ratibor u. Lielienhai 
a. Glogau. Hr. Juſtiz⸗Rommiſf. Deut . 
r. Lieut. 
von Lattorff aus Glogau. Hr. —— 
Martini a. Oppeln. Hr. Dechant Soyka a. 
Bewiſchkau. DH. Kfl. Tiſchler a. Schwein- 
furt u. Bürger aus Bromberg. Hr. Lieut. 
v. Glaſenap aus Glogau — Zwei gold. 
Löwen: Hr. Pfarrer Polomski aus Eckers⸗ 
dorf. Hr. Kaufm. Landau a. Lublinitz. Hr. 
Tanzlehrer Neumann aus Regensburg. — 
Deutſche Haus: Hr. Profeſſor Lindau a. 
Oels. Hr. Lieut. Graf von Pilati und Hr. 
Kfm. Schliemann a. Glatz. Hr. Baron von 
Seidlitz a. Oppeln. Hotel de P : 
Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar Stuckart u. Hr. Ober⸗ 
h af Sa er 
eiße Storch: 3 Blan ; 
Brieg u. Sachs aus Münſterberg. 2 


Univerſitäts⸗ Sternwarte, 


Thermometer 


2. Auguſt 1839. Barometer — N 
E. inneres. | auß eres. —.— Wind. Sewöͤlk. 

— —ö — —— — — — 
Morgens 6 uhr. 27“ 10,48 ＋ 15, 214 11, 5 1, 2 Im. 19e überwölkt 

5 9 ir. 27% 10,90 ＋ 15, J 18, 7 2, 4 [NW. 18 große Wolken 
su 12 uhr. 27% 11,96 3% 5 1 4, 0 |WRWB + - 
achmitt. 8 uhr. 27“ 11 ’ 4 38% üb 
Abends 9 ur 27" 11,88|+ 17, 8 14, 6 2. 0 Ns. 20] mi 


Minimum + 11,5 Maximum ＋ 16, 7 


(Temperatur) Oder ＋ 16, 8 


Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 2. Auguſt 1889. 


Höchſter. Mittlerer. Nie drigſter. 
Weizen: 1 Rl. 20 Sgr. — Pf. 1 Rl. 22 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. 10 Pf. — RL. 29 Sgr. 3 Sf. 
Gerſte 1 Rl. 6 Sgr. 6 pf. 1 Rl. 2 Sgr. 3 Pf. — Rl. 28 Sgr. — Pf. 
Hafer — Rl. 23 Sgr. 6 Pf. — Rl. 23 Sgr. 3 Pf. — Rl. 23 Sgr. — Pf. 


